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w KAISrWILH: BIBL. POSEN, 

22 JUN 1911 
—_ 

— Hwanzigiter Jahrgang. — 

Tir. 24. 

Seinmtüberbiidt über die polniiche Tagesliteratur 
für die Zeit vom 9. bis 15. Juni 1911. 

Bojen, den 20. Juni 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Nr. yor ER | INS Nr. 127 des Dziennik bydgoski (Bromberg) | 
vom + Juni 1911: 

Sum Zeit der Husgiefung des heiligen Geijtes, 
Gi site erinnert ung Daran, daß der heilige 
z... Den Apojteln die Fähigkeit verliehen Bat, alle 
Sprachen zu Sprechen. 

ig oem wir das Andenken j l 
Welch. begeben, miijjen wir uns darüber flar werden, 
do oocutung Dieje Zatjache Hat und was fle ung 

stveifad mb Jofort werden wir bemerfen, dat; lie eine 
m Me Sedentung hat. ounóchjt wert jie darauf 
‚ Daß jene, Die Das Bolt Lehren, in 

wi ltteriprache zu ihm reden  jollen. daj Berner, 
*D 

 uŚgiefiuną deö heiligen Geiftes jelbjt fundgetan hat, 
IB man fie achten muj. 

A erjte Lehre Hat heute feine Wefenner, am 
„ enmgjten unter jenen, die unfer 

enter haben. Sogar die Nachfolger der Apoftel 
„eten diefe Lehre täglich mit Füßen und vergewaltigen 
Me. Anftatt die Mutterfprache des polnischen Wolfeś 
N achten, bemühen fie ich, diejes Wolf der polnischen 
prache zu berauben und fie verdeutjchen e8 deshalb. 

‚ Um jo mehr miijjen wit bemüht fein, daß der Stveite Teil der Lehre, der fich aus der Ausgiegung 
er heiligen Geiftes über die Apoftel ergibt, nicht in 
Sergefjenheit gerät. Und dies hängt nicht mehr von 
nern Feinden, fondern von ung jelbft ab. Und es 

Weil fie gänzlich in einer Tugend enthalten ijt, und Ddieje ijt die Qi } i i | EJ Die Liebe zur Mutteriprache, zur polniidhen | owe i : Pee GO cóz | preußischen Schulen Sprache. 

‚Es genügt nicht, gu verfünden, daß man die 
polnijche Sprache liebt, 3 genügt nicht, fic) ihrer 
qu bedienen. Man muß vielmehr dafür Sorge tragen, NU Ne nicht nur nicht verfchwindet, jondern weiter 
fick Neh greift und Sräfte jammelt. Deshalb muß 
Ich jeder telbjt darum befiimmern, 
Polnijch Ipricht und daf; jeine Kinder bieje Sprache 
gründlich beherrjchen. 

Pingften muß für uns das weit Der Mutter- Iprache jem. Das 
des heiligen Geijtes jol für uns eine Erinnerung an 

te Pflichten gegenüber der Sprache unjerer Water bilden ; bejonders für jene 
die felbit 

z 

nod) Polen find, aber ihre Kinder zu 

Andenken an die Ausgiegung | 

an jenen Augenblick | 

jeiner | 

die Mutteriprache ein Heiligtum ift, mit dem | m OO = : zm! é g > micht fein Spiel treiben joll, weil Gott durch Die | ‚alle Ralfer lebren” 

Deutjchen erziehen. Mögen fie daran denfen, daf die 
VBernachläffigung der Kinder hinfichtlich der Erziehung 
in der Wutterjprache eine Sünde gegen den heiligen 
Getjt ift. 

Aus Mr. 128 des Lech (Gnejen) 

vom 4. Sunt 1911: 

Chrijtus und die Mutterjprache. 

Die fatgolijche Kirche Hat das Pfingftfeit zur 
Erinnerung an die AusgieRung des heiligen Geijteś 
eingerichtet, Die fid) in Gejtalt von euerzungen auf 
bie betenden Apojtel Herabjenfte. Und es geichah ein 
großes Wunder; fie begannen in verjchiedenen Sprachen 
zu veden. Bisher waren fie geziwungen, einzig in ihrem 
Vaterlande zu bleiben und dort die Lehre des Meiiters 
zu verbreiten, von jest ab fonnten fie in alle Lander 
wandeln und im Sinne des Gebotes des Meiiters 

Unjer Herr Chrijtus hatte aljo feine Schüler fo 
| auśgejtattet, daß fie die Wahrheiten feiner Lehre allen 

Schiefial in | 
Nationen in ihrer Mutteriprache lehren fonnten, weil 
jie nur in Diejer Sprache in die Herzen und Seelen 
der Wtenjchen dringen fonnten. 

Heute pflegt leider die wahre Lehre Chrifti verdreht 
und mit Füßen getreten zu werden. Wir haben 
Negierungen und ganze Nationen, die anderen Nationen 
ihre Mutterfprache entreifen. Nicht einmal die Glaubens- 
wabrbeiten gejtatten fie ihmen in ihrer Mutteriprache 

| zu erlernen. 

I nicht fewer, dieje Lehre durch die Tat zu befennen, | UND macht fich fi Pi 3 , | der jeinen Siingern befohlen hat, die Wahrheiten jeiner 

Qu biejen unterjochten Volfsgejamtheiten gehört 
vor allen Dingen die polnijche im preußiichen Anteil. 
Die preugijche Regierung glaubt eine chrijtliche zu jein 

doch nichts aus den Geboten Chrifti, 

Lehre in der Mutterjprache zu lehren. Aus den 
und auc) aus dem Neligions- 

| unterricht ift die polnische Sprache allmählich verdrängt 

daß er jelbjt gut | 

zahlreichen Landsleute, | 

haben und unterftiigen. 

worden. Man machte fich erjt an die höheren Schulen, 
an die Gymnajien, dann an die Volksjchulen. Heute 
mitjjen jchon faft überall die polnischen Kinder die 
Wahrheiten des fatholijden Glaubens in einer ihnen 
unverjtändlichen Sprache erlernen. Leider haben fich 
umvürdige Diener der Kirche gefunden, Die Dieje 
Bejtrebungen eines unchriftlichen Syftems unterftügt 

Die Geiftlichfeit in Pojen 
und in Edjlejien fämpfte und fämpft „mit dem 
germanifierenden Syftem, das die polniichen Kinder 
zwingt, die heiligen Glaubenswahrheiten in fremder 
Sprache zu erlernen, in der Schule um den Vorrang. 

Die polnische Volfsgejamtheit erkannte nicht fofort 
bie Gefahr, die ihr von diefer Seite drohte, weil fie 



ihren geijtlichen Sührern, die leider für fie in Diejer 
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. Hinficht nicht immer gute Hirten waren und Durch | 
ihre Nachgiebigfeit ben Feind zu immer neuen Anjchlägen | 
ermunterten, blind vertraute. Schließlich vaffte fich 
bie Volksgefamtheit zu einer großen Straftanjtrengung | 
auf, um fich den polnischen Neligionsunterricht zu 
erfänpfen. 8 brach der Schulitreif aus, der leider 
durch brutale Gewalt erjtictt wurde. 
nicht ohne Früchte. Heute empfindet auch der geringite 

Er blieb indejjen | 

Mann, dak den zum Erlernen der Glaubenśwafrhelten | 
in einer fremden Sprache 
Sindern Unrecht gejchieft, das 
jchreit. 

_ Ehriftus jelbjt Hat jeinen Jüngern befohlen, alle 
Bólfer in ihrer Mutterjprache zu lehren; und wenn 

heut ein unchriftliches Syjtem die Lehre Chrijti mit 
Füßen tritt, dann fällt uns jelbjt die Pflicht zu, Die 
Gebote Chrijti zu erfüllen. 

gezmungenen polnijchen 
um Nache gen Himmel 

| verlangte der Lehrer von den Sinaben je 50 Pig- 

WAŻ 
bahn und ähnliche Annehmlichkeiten, deren es M a 

Ausitellung mehrere gibt, werden das Handwerk = 

heben, und auch fie dürften und follten nicht Das! 

locten, Yusjtellungśreijen zu organijieren. 
8 wird deshalb anempfohlen, ich vo 

zuriidzubalten. 
({irandis 

Aus Nr. 130 des Kurjer Poznański (Polen) 

vom 9. Juni 1911: 

%n einer det hHiejigen Boltsfhulew 

Bejuche der Oftdeutjhen Ausftellung. 
erwähnen, daß die Eltern nicht verpflichtet find, ihr 
ichwer erworbene Geld für jolche Ausgaben fer gu? 

|geben. Der Bejuch der Austellung gehört nicht F 

Wie fich einft der heilige Geijt auf die Apojtel | 

berniederjenfte und ihmen die Kraft verlieh, das Licht 
des Glaubens in all? Teile der Welt zu tragen, jo 
mögen auch wir aus den Geboten unjeres Erlöjers | 

Kraft und Mut jchöpfen, damit wir dem Syjtem der | 
Germanijierung unferer Kinder mit Hilfe des deutjchen 
Religionsunterrichts erfolgreich entgegenarbeiten fünnen. 
Möge das polnische Haus ein Bufluchtsort polnijchen 
Geijtes und polnischer Tugend jein, und dann werden 
wir am beiten die Gebote Ehrijti erfüllen fónnen. 

Aus Nr. 24 des Przemysłowiec (Pofen) 
vom 11. Juni 1911. 

Der Vorjtand des Werbandeś der polnischen 
Snduftrievereine jchreibt in dem Verbandsorgan folgendes: 

Mus Mula der Bojener Ausftellung. 
Die induftrielle-landwirtichaftliche Austellung in 

Bojen tit eine getreue Nachahmung von Ausstellungen A jt eme ge Ig Di Uug 
großen Stils, bei denen man zweierlei zu unterjcheiden 

den von dem Schulprogramm umfaßten Aufgaben. 

Aus Nr. 180 des Postęp (Bojen) 

pom 9. Sunt 1911: 

Aus der Stadt wird uns in der Angelegenheit 
des Deutjchen Tages von einem Lejer gejchrieben: 

Jegliche Angaben über die Bahl der verfanmelten 

| Deutjchen und „Hurrahpatrioten” find — Die Angaben 
a 

der Deutichen 
ungenau und 

Blatter natürlich ausgenommen 
übertrieben. Als ich noch vor der 

| Eröffnung der Verfammlung dort vorbeiging, blieb 1%) 

| angekündigten Deutjchen zu jehen —, und o 

bat: den Gegenjtand als Arbeit und das Blendwerf. | 
Sn der Bojener Ausstellung jpielt das Blendiverf 

die Hauptrolle. Das Handwerk, welches in den Auge | wenige, dafiir eine Menge Beamter mit Frauen UM 

jtellungen im Bordergrunde ftegen follte, tonumt gegen= | 
über der Gropinduftrie überhaupt nicht zur Geltung. 
Angefichts dejjen ijt Dieje Austellung eine Hochtrabende 
Neflame der Deutjchen Großinduftrie, die aar feinen 
Überblict über die Entwicelung des Handwerks gibt. 
Bon folchen Ausstellungen Bat der Handwerker gar 
feinen Nuten, und noch weniger unjer polnischer, der Die | 
maschinelle Induftrie feinen Erzeugnijjen gegenüber gar 
nicht anpafjen fann. Biel nugóringender find Die 
fleineren Ausjtellungen, wie fie in unjeren Gauen Vere 
anjtaltet werden. Wenn auch wir der Meinung find, 
daß man Lehre annehmen muß, woher fie auch fommen 
möge, jo können wir doch angefichts der geringen Vorz | 
teile, Die man von der Pojener Ausitellung Haben fann, 
nicht dazu anregen, fie zu bejuchen ; im Gegenteil, im 
Snterefje der Tajche unjerer Handiwerfer miijjen wir 
davon abraten, denn e8 ijt jchade, unjer Geld umjonft 
auszugeben. 

Snébejondere die Handwerker in der Provinz 
lajjen fich jehr verlocden. Daraus läßt fic) auch 
erklären, daß in manchen Drtjchajten die Ausitellungs= 
bejuche bereits organifiert find. Diejenigen aber, welche 
die Ausjtellung bejucht haben, fónnen bezeugen, daß 
fie für die Rleininduftrie, um die es fich bei ung hanpdelt, 
gar feinen Vorteil davongetragen haben. Wir bejigen 
eine Unmenge mündlicher und jchriftlicher Bejtitigungen 
alg Beweis dafür. Das, was in der Ausftellung tt, 
fann man aud) in den Schaufenjtern jehen. Das 

SY 

Betrachten des Negerdorfes, eine Fahrt auf der Rutjch= | 

30 — 50 000 
Wunder, 

ich 
600 

aus Neugierde ftehen, um  Dieje 

o Wunder, ich fing an zu zählen und zählte — 
erkläre c8 öffentlich am Anfang 580 bis : 

Perfonen. WS ich auf dem Nickwege war, ging Die 

Verjammlung jchon ihrem Ende entgegen und ich 
zählte noch 1250 bis höchitens 1500 Perjonen, Die 
11 Schubleute aus jedem der 9 Reviere, 9 Wadt- 
meister, 4 Kommifjare und eine ganze Herde Gefermer 
hinter der Sette mit Bier und Wurft natitrlich nicht 

mitgerechnet.  Grunbbejigenbe Bürger jah ich jed 
je 

Kindern. Die Neden jelbjit will ich nicht berühren, 

denn eS ijt dem Hunde erlaubt, den Mond angubellen. 

Hervorheben will ich noch das eine, daß fait ei 

Drittel der Verfammelten fich am Bier gütlich tat und 

Tabak rauchte und fich mn das Gefläff der Streuzrittel 

gar nicht fümmerte. Dieje Leute waren mehr um ihre 
Kehle und ihren Bauch, al8 um das bedrohte Waters 

land“ beforgt. Ich würde in Ddiejer Angelegenheit 
erjt gar nicht das Wort ergriffen haben, wenn mic) 

dazu nicht das Auftreten des berühmten Profel}or® 
gezwungen hätte, der im „Djten” wie gedruckt ligi, 
worüber man fich einerfeit3 gar nicht wundern fant, 
da er fein Werk ftürzen und feine Profefforenmiirde 

zum Nullpunfte finfen fieht. Derjenige, der im Der 
„KRötnischen Volkszeitung“ die Teilnehmerzahl auf 400 
angegeben hat, hat die heilige Wahrheit gejchrieben. 
G8 ijt dem „Bojener Tageblatt” nicht übel zu nehmen, 
daß eS Sich bezüglich der 20000 Teilnehmer 

ichreckfich vergaloppierte. Wie fann man nur 1 
unverschämt lügen. p. ©. 

Die Berjammlung jelbjt machte auf mich ben 

Gindrud, al ob ich das Theaterjtück eines Verfatler® 
unbekannter Herkunft, für welches aber viel Neflame 

gemacht wurde, gejehen hätte: Die Zujchauer find 
ausgeblieben und der Direftor machte nebjt Dem 
Verjajjer Pleite! 



Aus Nr 1: EAU > ’ : us Nr. 134 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 
vom 14. Suni 1911: 

Echo vom Hakatiftentage. 
Aus der stajchubei wird uns gejchrieben: 

sibs > der Uberjchrijt „Der beleidigte Hafatismus“ 
bite Ne Soniec Wielkopolsfi in jeiner Nummer 131 
ae Storrejpondens der „Danziger Keuejten 
Polens Jten wieder, in der über Die ftddtijchen Behörden 
ma Betlagt wird, weil fie den Hafatismus im 
ód ed wa nicht feierlich begrüßt haben. Sehr 

tide b ner te der Goniec „dazu, Sup Die Hafatijten 
über egretten fónnen, daf „der Biirgermeijter einer 
legend polnijchen Stadt fie nicht in deren Namen 
oe fonnte, und daß auch jehr viele Deutiche 

Dafatismus nicht fympathijch gegeniiberjtehen. 
Our die PBojener Biirgermeijter fain aber auch 
ett anderer Grund entjcheidend gewejen fein. 
Ale Organe des Oftmarfenvereing haben nämlich 

bak enge Wochen vorher in alle Welt Hinaugpojaunt, 
AM „Deutichen Tage” dem Minifter sehen. 

v. Schorlemer bezw. der Regierung infolge der Nicht- wendung der Enteignung ordentlich Die Wahrheit 
dejagt werden würde. Sollten aljo die Herren Wilms 
und Stiinzer dieje regierungsfeindliche Demonftration oben ? Das konnten fie nicht tun, und um jo weniger, 
als fie damals noch nicht wupten, daß der Neiche- 
fangler Herr v. Bethmann-Hollweg die Arznei „nun- 
‚uam retrorsum“ zur Beruhigung der aufgeregten 
„erden des entfefjelten Hafatismus fchon präpariert hatte. 
i ‚Was aber bie Wohltaten anlangt, die PBojen der 
vttatibe der Hafatijten zu verdanfen hat, jo find 

auch 
“emung. Die fogenannte „Naijerpjalz* hat 3. B. 
lechs Millionen gefojtet und erfordert angeblich jährlich 
über 80000 ME. Unterhaltungsfoften. Was hat Pojen 
Gon? — 

Der frühere Finanzminifter, Herr Frhr. v. Nhein- 
baben, Hat alle Wiiniche der Hafatiiten gern erfüllt, 
Morir fie ihm nach feinem Nücktritt warm gedanft 
haben. Doh zur Erhöhung der Benfionen der alten Penfionierten Beamten jowie ihrer Witwen und Waijen 
Hatte Serr v. Aheinbaben fein Geld. Denn was geht 
den dwanzminijter die in dDiejen Kreifen herrichende 
Dt an, wenn nur die Hafatijten, Anfiedler ujw. in den „bedrohten“ Ojtmarfen zufrieden geitellt worden find 

noch 

ion 

Aus Nr. 130 des Wielkopolanin (Bojen) 
vom 9. Suni 1911: 

Germanijation mit Hilfe von Blumen. 
„Heute findet in Pojen, nach dem Betjpiel anderer Stddte, ein großer Blumentag mit offenbar germani- latorijchem Zweck ftatt. Wenn man die Straßen der Stadt pajjiert, fo drängen fich zahlveiche Scharen von 

deutjchen Mädchen und Frauen förmlich auf und 
Pretjen ihre Blumen an. Leider faufen auch unjere 
Bolinnen und Bolen jene germanifatoriichen Blumen, und Ddieje ftehen ihnen cbenjo zu Gefichte, wie dem Dunde die Pantojfeln. Sogar die Drojchfengdule find mt „Margareten“ gejchmiiett. 

Aus Nr. 130 des Kurjer Poznański (Bofen) 
vom 9. Suni 1911: 

Sy. > + Kod einen Blumentag, und gwar einen 
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am 16..d. Mts. als den Tag der Wiederfehr des 
fiegreichen Heeres im Jahre 1871 nach Berlin. 

| Veranftalter ijt der Verband des Roten Kreuzes. 

vernünftige Deutjche darüber verjchiedener | 

Ein Kommentar ift wohl iiberfliijjig. Übrigens 
fritifiert ein bedeutender Teil der Deutjchen Gejamtheit 
jcharf die Manie der Wohltätigfeitspielerei in der 
orm von „Blumentagen.“ 

Aus Nr. 127 des Dziennik Kujawski (Hohenfaßa) 
vom 3. Suni 1911: 

Die geftrigen Feitlichfeiten 
anläßlich der Enthüllung des Denfmals Kaijer Friedrichs 
waren jehr lärmend, aber verfchwindend. Trog des 
amtlichen Prunfes fiel die Gleichgültigfeit der Bewohner 
auf. Und mit Recht. Gn einer Stadt mit iiber= 
wiegender polnijcher Bevölkerung muß ein derartiger 
Brunt ftets bla ausfallen. Met Befriedigung haben 
wir fejtgejtellt, daß fich unfere polnijche Bevölkerung 
gleichgültig verhalten hat. reilich, wo gibt eś feine 
Ausnahmen. C8 gab auch jolche, die ohne VBeranlaffung 
mit Fähnchen wehten und Blumen —- e8 war auch 
„Blumentag* — aus der Hand von Fremden fauften. 
Wir wijjen nicht, ob fie fich darüber flar geworden 
find, wie lächerlich ihre Rolle war. Die „dtemben” 
glaubten nicht an ihre „Freude“, und unferer Bolf8- 
gejamtheit haben fie bewiejen, wie mäßig ihr nationaler 
Charakter ijt. 

„Die Größe” der Juden fiel qejtern in die 
Augen. Sie waren doch die Beranjtalter diefer 

u Cz Bejtlicheit. Herr Sdywerjenz, der „Täufer Ssnorvrazlarıs 
in Hohenjalza, hat doch 12000 Me. für das Denkmal 
Kaijer Friedrichs gejpendet. Er ijt dafiir , Ronunijfionsrat” 
geworden. Mit jeiner neuen Würde imponiert er 
auch den Juden nur wenig. Wenn er noch Kommerzienrat 
geworden wäre, oder einen Orden — wenn auch nur 
‚IV. Stlajje — erhalten hätte. 

Aber nichts davon! Und zum Überfluß iit trog 
aller demütigen Bitten fein Prinz gefommen. Und er 
Hat feine jiibijche Rechte gedrückt. 

In den Stelch der Freude ijt aljo eine ftarfe Dofis 
Bitterfeit gekommen. 

Aus Nr. 128 des Goniec Wielkopolski (Rojen) 
vom 7. Suni 1911: 

Gejtern begann das alljährliche Schiegen der 
| verdeutjchten Sdhiigenbruderjchajt im Städtchen. Um 
(4 Uhr marjchierte vom YWilgelmsplag der Zug der 
Schiigenbriider ab, der fich aus einer Anzahl Uniformierter 

(mit den Federn auf den Hüten und aus einer Anzahl 
von Hylinderträgern mit einer Unmaffe von Blechen 
und Kofarden auf der Bruft zujammenjegte. Hauptjächlich 
waren es Deutjche und unter ihnen eine Menge von 
Beamten. Die Kommandojprache war deutich, e3 fiel 
nicht ein polnifches Wörtchen. Einen wunderlichen 
Eindruck machte eż, daß in den Neihen auch eine 
Handvoll von Polen mit Federhüten oder Zylindern 
parabierte und durch ihre Anwejenheit den Deutjchen 
Hug verherrlichte. Als „Major“ fehritt ein Bole, der 
bie deutjche Sprache jchwach beherrjcht, was ibn jedoch 
nicht daran binderte, die Kommandos in der „Amts- 
jprache” zu frächzen. 

Polen haben 
bruderjchaft nichts 

in Der 
mehr 

verdeutjchten 
juchen. 

Schüßen- 
zu Gewöhnlich 

‚ entjchuldigen fie fic) damit, daß e8 ihnen darauf 
, ankommt, ihren Familien das Sterbegeld zu erhalten. 

N Y Er 4 A | „Stornblumentag”, projeftiert man in ganz Preußen 

Cine jehr jchöne Ofonomie, aber wozu 
ia" 02 Erg Federn, Bleche ufw. anjchaffen, 

verherrlichen, 

fich Unifornten, 
wozu deutjche Feltgiige 

wozu bei Schiihenverqniigen Geld aus



wird Diefe fortlaufenden ON 2 
VAs geben! 

Ausgaben zum Paradieren in der von Der deutjchen 
Agitation beherrfchten und auf befannte Art terrorijierten 
Sdhiigenbruderjchajt, zum Paradieren, das mit der 
nationalen Würde nicht in Einklang zu bringen ijt, 
nicht decken. 

Sterbegeld 

Aus Nr. 131 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

pom 10. Suni 1911: 

Unjere Zeitung und die Schügengilden. 

Wie dies gewöhnlich der Fall ijt, erhalten wir 
Mitteilungen über das Ergebnis des Schiegens während 
der Bfingitfeiertage. 

Wir bemerken dem gegenüber, daß wir folche 
Mitteilungen nicht veröffentlichen werden, weil wir auf 
dem Standpunft ftehen, daß die Polen in den Schüßen- 
gilden überflüffig find. Befonders müfjen wir gegenüber 
dem unerfórten Auftreten der Behörden gegen Die 
Nechte der Polen in der Schrimmer Schübengilde 
bemerfen, daß fich der Pole, der noch die grüne Uniform 
und den Hut mit der Feder trägt, jelbjt etwas veraiebt. 
Um jo weniger darf eine Zeitung die Auszeichnungen | 
in den Schüßengilden notieren. 

Aus Nr. 30 der Gazetta Polska (Stojten) 

vom 9. Juni 1911: 

Muj der Jagd nach dem Boyfottflugblatt. 

Wie befannt, hat die Schrimmer Polizei 100 Me. | 
Belohnung für die Nambafimachung des Berfajjerg und 
Druders des befannten Boyfottflugblattes, das — wie 
e8 fdheint — Die erhofften Früchte zeitigt — ausgejeßt. 
Der Administration unjerer Zeitung jandte man auch 
eine (bezahlte) Annonce über die Uusjeżung Der 
erwähnten Belohnung. Man hat jedoch die Aufnahme 
der Annonce abgelehnt. 

Aus Nr. 181 des Lech (Gnejen) 

vom 9. Juni 1911: 

Die Guejener Bolizei und das Bercinsgejek. 

In legter Beit bat ich in Gnejen ein weiblicher | 
Turnverein gebildet. Bweel diejes Vereins ijt aus- 
ichließlich das Betreiben körperlicher Übungen. Troge 
dem umgibt ihn Die Polizei mit bejonderer Sorgfalt. 
da man bis jegt über Die Tätigfeit des Vereins 
überhaupt noch nichts jagen kann, nimmt dennoch Die 
Gnejener Polizei bereits an, daß außer dem Turnen 
noch irgendwelche hochpolitiiche Bejtrebungen ins Spiel 
fommen Man Bat mit dem Werhór verjchiedener 
Perjonen, Mitglieder des Vereins und Nichtmitglieder, 
begonnen. 

Das Verhalten der Polizei ijt uns gänzlich 
unverftändlich. Das neue Neichsvereinsgejeß verlangt 
feine polizeiliche Genehmigung zur Gründung eines 

Vereins. Nur wenn e3 fich um einen politischen Verein 
handelt, muß man die Bujammenfegung des Borjtandeś | 
zur Senntnis der Polizei bringen. Jn Diejem Falle 
iit die Neugierde der Polizei Hinfichtlid) der Jujammen= 
jegung des Vorjtandes des weiblichen Turnvereinś | 
völlig iiberfliijjig. Diefer Verein hat bis jegt iiber= | 

haupt noch feinerlei Tótiąteit entwidelt. Die Voraus- 

jegungen aljo, daß der Verein ein politijcher ijt, find | 

jeglicher Grundlagen beraubt und völlig unbegründet. 
Die ganze Aktion der Gónejener Polizei gegen den 

Turnverein fteht alfo im Widerfpruch zum Vereinsgejes. 
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Aus Nr. 181 des Postęp (Pojen) 

vom 10. Sunt 1911: 

Aus Gnejen. 

Bum diesjährigen Ublaj des Hl. Adalbert, per 

diejes Mal am Sonntag, den 30. April ftattjand, Fa 
auch eine Pilgerfahrt aus Kujavien unter Führung des 

Geijtlichen Fa jtrz ¢ bows fi ans Lijzfowo nach Onelel- 
Die Pilgerfahrt zählte etwa 150 Stópje. Nach Dem 
Gottesdienste begab fie fih zum Herrn‘. Ghocijzewśii, 
dem fie eine Huldigung darbrachte. Einer DE 
Geijtlichen begrüßte Herrn Chocijzewśfi, worauf deel 
antwortete. Bon diejem Vorfall hat man der Polize! 

| Anzeige erftattet, und bieje Hat gegen Herrn Ghocijzewść! 

das Unterjuchungsverfahren eingeleitet. Man Hat Ch 
auf Der WBolizei vernommen und thn hauptiächlid 
darüber bejragt, ob auch Schulkinder bei der Begrübung 
zugegen gewejen jeien, und ob das eine Verfammlung 
unter freiem Himmel gewejen fei. Die Pilger DEF 
jammelten fic) auj dem Hofe, denn fie wollten Herm 

Chocijgewsti jehen — gang natürlich, denn fie fermen 
Herrn Ch. aus jeinen Schriften Her, und außerdem 
war Herr Ch. zwei Jahre hindurch Redakteur Des 

Dziennit Sujawsfi. Here Chocijzewsti hat VOM 
biejer Pilgerfahrt nichts gewußt, und bieje war TI 
ihn eine fiberrajchung. Da die Pilger num einmal zu 
ihm- gekommen find, fo fonnte er doch nicht mbit, 

jich ihnen zu zeigen’ und für die Anhänglichkeit, die Ne 
igm bewiejen haben, zu danfen. Welche Folgen rele 
Sache für Chociizewgfi haben wird, ijt jchwer zu jagen 
Genug, Herr Ch. tjt auf heute, ben 9. d. Mets. wiederum 

vor den Richter geladen, e3 ift unbefannt in welcher 
| Angelegenheit, höchft wahrjcheinlich fchwebt wieder ei 
neues Verfahren gegen ihn, der aus den Prozent 
gar nicht herausfommen fann; faum ijt ein Progeb 

| beendet, jo tft ein zweiter fchon wieder im Gange. — 

Aus Nr. 11 der Siła (Bojen) 

vom 10. Sunt 1911: 

Mus der Generalverjammiung der Bolnijchen 

Berufsvereinigung. 

Nach dem Gottesdienjte in der Dominifaner-Kirde 

verfammelten fich die Teilnehmer — etwa 200 an Der 

Zahl — aus allen Gegenden Deutjchlands im Garter 
des Rejtaurants „Columbia“, wo man fich gegeniertig 

befannt machte. Um 11 Uhr begab man fich nach dem 

Saale. Außer den Delegierten und geladenen Hayter 
erichienen Vertreter der Prefje aus Pofen, dem Grop- 
herzogtum, Wejtpreußen und Weftjalen — etwa 

30 Berjonen. 
Die Generalverfammlung wurde vom Vorfigendel! 

des Aufjichtśrats der Vereinigung, dem Sameradei 
Grzestowiaf aus Steele in Weitfalen, eröffnet. J" 
längerer herzlicher Anfprache begrüßte er die erjchienenei 

Abgeordneten: Johann Brejsfi, Dr. Mir 

zersfi und Stanisl. Nowicki; ferner begritgie 
er Die Delegierten, Gdjte und Vertreter. Der Preile: 

x 
Gr wies darauf bin, daj an der Berjamulung Die 

| Delegierten aus allen Gegenden Polens und der Fremde 

teilnähmen, und appellierte an Die Berjammelten, Die 
Beratungen möchten für die Veinigung erfolgreich geführt 
werden und zur Entwicelung der Organijation beitragen" 

Er jchloß jeine Ausführungen mit den Worten: Glück auf: 

Das Wort wurde zunächit dem Abgeordneten Dr. 

Mizersti erteilt, der erklärte, er bringe die Grüße Det 
polnijchen Landtagsfraftion mit, welche Die polnijche 

Bewegung auf dem Gebiete des Erwerbslebens eta 

verfolge. Er gab jeiner Freude Darüber Ausdrud, daß 

—
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di i) : CH ts “We Bilden Auswanderer in der Fremde den Glauben 
En = attonalität nicht verloren hätten, fondern zu 

er Macht angewachjen wären, aus der die Bolni iche 
verufsvereinig ung entjtanben fei, Die fich mit | 
10 jchönen Rejuttaten ihrer Arbeit rühmen Bemar | fónne. 

wiuichte beites Wohlergehen für die Zukunft. 

ebmer im Namen der polnischen Neichstagsfraftion. 

Der Abgeordnete B vejsfi begrüßte die Teil 

U meinte, die Oraftion arbeite Hinfichtlich der jozialen | 
ejeggebung mit Erfolg und beriidjichtige die Intereffen | 

er Arbeiter nad) Möglichkeit, fie fegte fich jogar den 
‚Mvirfen der jozialdemofratiichen Abgeordneten aus, | le du meinten, die polnijchen Abgeordneten forderten 

mehr als die ; 
polnijchę Sraftion nehme fic) des arbeitenden Volfes | 
Mię Sig an, fie veranftaltete aber feine Demonjtrationen, 
jej Sia. ku Cogtalbemofraten täten. Redner erging 
ia on das Serjicherungsgejeg, das nicht ganz nach 
Rat Slinfeben der Arbeiter ‚ausfallen werde, weil Die 
o atonalliberalen, die Sonjervation und jelbft Die ventrumsteute dem Hindernd in den Weg träten. Er 
Pract) befriedigt über die Aktion der Sozialdemokraten, 
te gegen Die freie HÄrztewahl find. Er lobte die 

polnijchen Arbeiter in der remde, daß fie fic) weder 
von dem Bentralverbande noch vom chrijtlichen 

£wertverein hätten verloden Iafjen, denn beide 
Hanijationen jeien Gegner des polnijchen Volkes. 
SIT Ihloß mit der Verficherung, daß alle polnijchen 
lbgeordneten den Beratungen der Vereinigung Interefje tntgegenbringen würden. 

ss Der Borjigende der Bereinigung, Herr Adalbert 
Cojinsfi, begrüßte Die Teilnehmer im Namen des 
usg Vorftandes und gab jeiner Sreude  baritber 
ehe? Daf Die Auswanderer aus der Heimat dag 
En en jeien, was fie gewejen: P olen und 
„aidolifen. Gr wies auf die Vorteile bin, Die 
US der Verichmelzung der drei polnijchen Verbande 
* eine mächtige Organijation entitanden jeien, Die mit 
der Zeit ohne Bweifel 300000 polnische Arbeiter unter 
Ihre Fahne bringen würde. 
arbeite zum Nuten der aanzen polnijchen 
Sejamtheit. Die Arbeiterbewegung fónne 
Nur dur eigene Kraft zum Siege 
gelangen. ; 

Rechtsanwalt Dr. Koljzewsti begrüßte die Teil- 
nehmer im Namen der Bojener polnijchen 
Stadtverordnetenfraftion. 
Mm Weitere Vegriipungsanjprachen hielten: Kamerad 
„antonsfi, Vorjikender der Abteilung der Vergarbeiter ; 
gą ierad Napierala aus Grumme bei Bochum; Kamerad 
p eczoret, Haupttafficrer der Vereinigung, aus Bochum; 
stamerad Gzarnecti aus Weitpreußen; der Mafure 
Namerad Lippelt aus Weftpreufen ; Kamerad Braybyla, 
Sorjigender der Abteilung der Hüttenarbeiter aus 
Nönigshütte in Oberfchlefien. i 
M Endlich ergriff das Wort der Abgeordnete 
„Owicki, der bie Erjchienenen im Namen der 
Bojener Abteilung begrüßte. Er betonte insbejondere, 
da die Gejamtheit einen Vorteil haben werde, wenn 
Ne aufgeflärte Arbeiter ihr eigen werde nennen 
tónnen. Wer des Volfes Lehrer jein wolle, der miijje 
vor allem für das Wolf arbeiten. Er appellierte an 
die Delegierten, fie follten bei den Anträgen ing- 
befondere dag Wohl der Bereinigung im Auge haben 
und perjönliche Intereffen beifeite (alien. SU 

C3 folgte nunmehr die Sejtjtellung der Zahl der 
elegierten. Erjchienen waren über 150 Bea uftragte, 

Don denen jeder über. 500 Mitglieder vertrat. 
Der Vorfigende, Kamerad Grzesfowiaf, verlas Die 

nachjtehende Tagesordnung: 
1. Eröffnung der Seneralverjammlung. 
2 Begrüßungsreden. 

Die Dereiniauna 

Sozialdemokratie haben wolle. Die 

| gegründet 

Seititellung der Mandate. 
Bericht des Vorjtandes. 
Bericht der Revifionsfommiffion. 

. Referat über die foziale Gejeßgebung und über 
den Arbeiterichuß: Kamerad Sofingft. 

7. Referat über die Lage der Arbeiter im Metall- 
gewerbe: Ramerad Wieczoret. 

8. Anderung der Sabungen. 
9. Wahl des Vorjtandes. 

10. Wahl des Wujfichtsrats. 
11. Distuffion über nicht erledigte Anträge. 
12. Innere Taktik. 
13. Bejtimmung des Ortes für die nächte General- 

verjammlung. 
Es wurde bejchloffen, die Referate am Schluffe 

der Verjammlung zu halten. 
E3 wurden jodann 27 aus verschiedenen Gegenden 

eingegangene Telegramme verlejen. 
Damit war die Tagesordnung für den erften 

Tag der Verfammlung erjchópft. 
Um 4 Uhr begann im Garten das Konzert, 
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| abends fand eine Theatervorftellung ftatt. 
Ein Teil der Delegierten befichtigte nachmittags 

die Sehenswiirdigfeiten der Stadt Pojen. 
Am Freitag, dem zweiten Tage der General- 

verjammlung, nahm zunächit Ramerad Sofins fi, 
der Borfigende der Vereinigung, das Wort; er erjtattete 
Bericht über die Tätigkeit der Organijation im ver: 
floffenen Jahre. 

Nedner gab zunächit einen überblict über Die 
Organijation der Polnifden Berufsvereini- 
gung und führte aus: 

Aus einer fleinen Zahl von Streitern fet in verz 
hältnismäßig furzer Zeit eine ftarfe polnijche Organi- 
jation entjtanden; jo manch einer werde anfangs nicht 
davon geträumt haben, daß der polnische Arbeiter im 
ftande fein werde, eine fo große Organijation zu 
ichafjen. Bon den polnijchen Landen befite Ober: 
ichlefien Groß: und Stleininduftrie.  Dajelbjt Habe 
denn auch der polnische Arbeiter mit Hilfe guter 
Führer zu allererft an die Gründung einer polnifchen 
Organijation gedacht; er habe die „Wzajemna 
Pomoc’ (den Verband gegenfeitiger Hilfe) im Sinne. 
Obgleich diefe Organijation, die nur für Schlefien 

worden fet, mangelS Aufklärung der 
Arbeiter und angefichts des Großfapitals für 
Die Arbeiterjchaft nicht Habe viel tun Können, fo 
fónne doch niemand leugnen, daß mit Hilfe jener pol- 
nijchen Organijation für die Arbeiter manch Gutes 
erfämpft worden fei. Die zweite polnijche Organifation 
jet in Pojen unter dem Namen „Bolnijcher 
Berufsverband“ entitanden. Auch diefe Organie 
jation habe mit verjchiedenen Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt, nicht nur mit den Kapitaliften und den feind- 
lichen deutjchen Organijationen, jondern auch mit der 
polnischen Gejamtheit jelbjt. 

ALS dritte Organijation fet die „Bolnijche 
Berufspereinigung“ zu nennen, Die fich inmitten 
des Stampfes bei guter Arbeit unter den polnischen 
Berbänden am beiten entwicelt habe. Der „Verband 
gegenfettiger Hilfe“ fet im Jahre 1889, der 
„polnifche Berufsverband“ und die „Bol- 
nische Berufsvereinigung” jelen 1902 entjtanden. 

E3 jeien jomit drei polnische Verbände vorhanden 
| gewejen ; jeder Diejer Verbände habe für fich gearbeitet 

dem er entitanden fei. Diejes 
Syjtem habe in der Sorge um die Verbefferung der 
Vage der polnischen Arbeiter nicht den ermwünjchten 
Erfolg haben finnen; auch fei e3 nicht möglich gewejen, 
den Arbeitern eine größere Bedeutung zu erfämpfen. 
So jet den auch bald der Wunfch entitanden, fowohl 
in den Streifen, die der polnijchen Arbeiterbewegung 

in dem Gebiete, in



zugetan jeien, wie in den Streijen Der organifierten 
polnijchen Arbeiter jelbjt, die drei bejtehenden polnijchem 
Verbände zu vereinigen und eine einheitliche polnijche 
Drganijation zu fehaffen, die jegliche Garantie für eine | 
rationelle Arbeit bieten und den Kampf mit dem Kapital | 
und den feindlichen Organijationen aufnehmen fónnte. | 
Die Werjdmelzung des „Bolnijdhen Berufs: 
verbande3“ mit der „Polnijhen Beruss- 

pereinigung” habe am 14. September 1908 
in Bochum ftattgefunden Die Allgemeinheit 
der Arbeiter und die ganze Gejamtheit hätten das mit 
großer Befriedigung aufgenommen. | 

Mit Freuden Habe man fic) die Hand gereicht, 
man habe fich in dem Sinne begrüßt, daß nunmehr 
nach der Verichmelzung zu einem polnijchen Verbande 
die Arbeiter in der Heimat und in der Fremde ein 
ftarfe3 Lager bilden werden, das zu guten Hoffnungen 
berechtigt. Leicht fei die Vereinigung mit dem Pojener 
Berbande gewejen, um fo jchwieriger aber die mit dem 
Shlefijdhen. Nach etlichen Sigungen des Zentralvor= 
ftandes der Vereinigung und des Vorftandes des 
„Verbandes gegenfeitiger Hilfe“ jei e3 Doch zur Verjtiin- 
Digung gefommen. 

Wm 29. März 1909 habe in Beuthen in Ober: | 
jhlefien eine außergewöhnliche Generalverjammlung des | 
„Berbandes gegenjeitiger Hilfe” ftattge- 
funden, in der bejchlofjen worden jei, fich ebenfalls 
zujammenzujchliegen. Die allgemeine Generalverjamm- 
lung der „Bolnijhen Berufsvereinigung" 
habe am 2. Mai 1909 ftattgefunden. Beets bejjerer 
und energifcher Agitation jeien drei Berufs- 
abteilungen gegründet worden, Die bejondere 
Vorftände hätten. An der Spige der drei Abtei | 
(ungen ftehe der Zentralvorjtand und der Auf: 
fihtsrat; in Diejen Inftanzen vereinigten fic) 
alle drei Abteilungen, wodurd die „Polnijche 
Berufsvereinigung“ eine einheitliche polnijde 
Organijation Darjtelle. 

Dbgleich die endgiltige DVerjchmelzung in einer | 
Generalverjammlung ftattgefunden habe, und obgleich 
man den Mitgliedern der vorher existierenden polnijchen 
Verbänden gleiche Rechte zugeitanden habe und die 
Mitglieder des „Bolnifchen Berufsverbande 3” 
und des „Verbandes gegenjeitiger Hilfe” 
in der „Bolnifhen Berufśvereinigung" 
größere Vorteile gemofjen al8 vorher, jo hätten fic) 
Doch in Schlefien Leute gefunden, welche die Vereinigung | 
wieder hätten zerjchlagen wollen. | 

Der zentrumsfreundliche Gornif Polski, Der 
Bwionztowiec, jowie die Gazeta Gornigza und Die 
Dfwiata hatten fich bemüht, die Sache zu ihren Gunften | 
auszunußen. 

(Fort. folgt.) 

Aus Nr. 11 der Siła (Pofen) 

vom 10. Suni 1911: 

Die Geijtlichen und die Polnische 
Berufsvereinigung. 

Am Sonntag jpradh in einer Berjammlung des 
Wahlvereins in Dortmund der Abgeordnete Pfarrer 
Wajda. Nedner berührte auch die Polnijche Berufs: 
vereinigung und wiinichte ihr Die bejte Entwicklung. 
68 wäre vielleicht — das waren bie Worte des 
Redners — für die Entwiclung der Organijation | 
gut, wenn an ihrer Spige Geiftliche jtehen würden. | 

Der Standpunkt des Pfarrers Wajda follte unter | 
unjrer Geiftlichfeit in der Heimat Gehör finden. | 
Wenn wir e3 auch nicht für notwendig halten, daß an | 
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der Spike der Vereinigung ein Geiftlicher ftebt, 10 it 
e8 doch erforderlich, daj umjere  Geijtlichen DIC 

Bejtrebungen der PBolnijchen  Berujsvereinigung Bie 

Sinne der Encyflifa des Papftes Leo XIII. tatkräftig 

unterjtüßen. 

Aus Nr. 23 des Robotnik (Pojen) 

pom 11. Juni 1911: 

Aus der Sikung des Hauptvorjtandes. 

Die Sigung des Hauptvoritandes fand in „Der 

Redaftion des Robotnif am 7. Suni jtatt. Anmwejend 

waren: Prälat Stychel, Vorfigender, Geijtlicher Qifiech, 
Generaljefretär, die Herren Bednarfiewicz, Dopierala, 
Stanczaf, Wroniaf. Die anderen Vorjtandsmitgliedet 

haben ihr Fernbleiben entjchuldigt. z 
Nach Eröffnung der Sigung und nach erfolgter 

Annahme der Tagesordnung wurde der Tag Der 
gemeinjamen 3ujammentunft mit dem Ausjchuß fiir 
Arbeiterangelegenheiten des Landwirtjchaftlichen Zentrals 

| vereins fejtgejegt. ES wird über die Berechnung des 
Wertes des Deputats und der Wohnungen verhandelt 
werden. Gin Neferat hat Geiftlicher Lifiecti, Das 

| andere Graj Bogdan Szembef aus Wyfocko übernommel- 

Der Borjigende teilte mit, daj das Didzejan 

fomitee anstelle des verjtorbenen Prälaten Wawrzyma” 

den Geijtlichen Grzenda aus Pojen in jelnen rete 

aufgenommen, daß der Geijtliche WAdamsti jein Amt 

als ftellvertretender Generaljefretór niedergelegt habe 

| und diefes von dem Geijtlichen Grzenda übernommtel 

worden jet. 
Der Generaljefretir referierte über die Angelegen? 

heit betreffend die Annäherung an Den Bruderverband 
der fatholijchen Vereine polnijcher Arbeiter in Der FHrembde 

und juchte darzutun, daß eine Vereinigung vor per 

Hand unmöglich fei. Man könne es, fo führte Nebner 

aus, zu einer gewijjen Verjtändigung bringen. ©? 

jollten fich zum Beifpiel die beiden Verbände gegen? 

jeitig Mitglieder itberweijen, man fünne den Arbeiter! 

bie Beiträge erlajjen, wenn fie von einem Verbande 

in den anderen übertreten wollten. Ferner wärel 

gegenfeitige Bejuche möglich, insbejondere gelegentlich 

der Delegiertenverjammlungen; man fünnte schließlich) 

Stellung żur Vereinigung der beiden Verband 
blätter nehmen. 

Der Vorjtand hält eine folche gegenjeitige der? 

jtindigung für möglich und erachtet fie als durchaus 

| niiglich. 
Ju diefer Angelegenheit wird unjer Borjtand eine 

bejondere Sigung anberaumen, zu der Delegierte Des 

| Bruderverbandes in der Fremde eingeladen werden. 

68 wurden die nachitehenden Vereine in den 
Verband aufgenommen: Ludzisfo, Miejchfow, Brody, 
Bialtjch, Suchylas-Chojnica, Wyjoka, Kozielsfo, Niewietd: 

Aus Nr. 11 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Sunt 1911: 

Dem Kupiec wird von einem polnijchen Handiwerfer 

folgendes gejchrieben : = 
Die Politif gat zum ausdrüdtichen Schaden TI 

den polnijchen Handel und die polnijche Juduftrie ent 

jchieden, daß wir uns an der oftdeutjchen Ansftellung 

in Pojen nicht beteiligen follen, weil fie von dei 

Deutjchen veranstaltet wird. arts 
Anitatt aljo mit der deutichen Jndujtrie in Wett- 

bewerb zu treten, ftehen wir abjeits und fdjauer st, 
wie die Deutjchen der Welt ihre Erzeugnifje auf dem 
Gebiete der Jndujtrie vor Augen führen. 



itet Auf Diefe Weije ijt gum erjten Male eine Aus: 
ung von fo großem Umfange bei ung — ohne uns | 

Buftande gefommen. ; | 
Ry Sch werde auf biejen Gegenftand in der ndchjten | 
mmer des Mupiec zu fprechen fommen, bemerfe aber | 

on heute, dbaj unjere Wolitifer der 
Polnifd en Jubdujtrie einen „Bärendienit“ 
Wiefen haben; jie haben ifr die günitige 
elegenheit aus den Händen gerijjen, 

Ingelgen, daß fie befteht und jich jidher 
h „Hnell entwidelt. 

u. Die Redaktion bemerft zu den voritehenden WAus- 
liibrungen folgendes: 
5 Es ijt richtig, daß wir danach trachten follten, 
‚OMWwärts zu fchreiten und nicht nur die polnifche, 
londern auch die deutsche Kundichaft zu gewinnen be- 
Wa jem müßten. Das foll aber durch ruhige und 
Me Arbeit gejchehen. In einer Ausitellung mit rein 
anwinijtijchem Charakter fönnten wir uns eher fehädigen. 

Wir geben aber zu, daß die Fachleute, Kaufleute 
m Handwerker in der Ausstellung viel lernen fónnen. 

lle diejenigen, die etwas lernen, die ihr Handwerf 
md ihre Sndujtrie heben wollen, follten zu ihrer 
eigenen Information e3 nicht verfäumen, Die Wus- 
Stellung zu befuchen. 
+. Olt Nichtfachleute hat bie Ausitellung aber fein 
Anerefie. Die Unterhaltungen und Zeritreuungen in 
ser Ausstellung dagegen find nicht derartig, daß man 
Ihretwegen Beit und Geld opfern uud die Deutjche 
usftellung umnterjtiigen follte. 

WS Mr. 11 des Robotnik na obczyżnie (Berlin) 
vom 1. Juni 1911: 

A 

_ Berlin. Jun der legten Generalverfammlung 
des polnischen fatholifchen Arbeitervereins St. Sebaftian | 
Wt der nachitehende Borjtanb gewählt worden: 

poplawsfi, VBorfigender, ; 
Budnif, Stellvertreter, 
gabinsfi, Schriftführer, 
Szopingsfi, Stellvertreter, 
Sajiaf, Kajfierer, 
Milanowsfi, Stellvertreter. 

us Nr. 130 des Dziennik Kujawski (Sohenfalza) 
vom 8. Juni 1911: 

Ein Verein „Wyzwolenie 
Ut in Janfowo, Kreis Strelno gegründet | 
Worden. E3 find ihm 26 Perjonen beigetreten. 

Sn den Borjtanb wurden gewählt: 
tewandowsfi, Wengierce, Borfigender. 
Bafinsfi, Siecsfowice, Stellvertreter. 
Vadowsti, Oftrowo, Schriftführer. 
Vewandowsti, Ojtrowo, Stellvertreter. 
Piecgynsti, Ojtrowo, Echagmeijter. 
Nruszfa, Ojtrowo, Bibliothekar. 
rau Gabryszat, Oftrowo, Stellvertreterin. 
Pomagier und Michalsfa, Beifiker. | 

_ Die Verfammlungen follen jeden zweiten Sonntag | 
4 Monat in der Propftei in Oftrowo ftattfinden. | 
Ler Sit des Nereina iit Oftrowo. 
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| der Kaufleute auf. 

| der 

| Dienste erweijen fónnen. 

Aus Nr. 125 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 2. Juni 1911: 

Noch etwas über die Notwendigfeit 
einer Neform der „Bejta”. 

Unfer Veftaartifel Hat in den reifen, Die diefer 
in der Lebensverficherungsbranche einzigen polnijchen 
Jnititution die bejte Entwicfelung wünjchen, ein lebhaftes 

| Jnterejje hervorgerufen. Aus Fachkreifen find uns 
Stimmen zugegangen, welche uns dafür Anerkennung 

' zollen, daß wir uns mit Diejer Angelegenheit befaßt 
haben, und die uns ermuntern, dag wir nicht eher 
aufhören jollen zu rufen, bis eine gründliche Reform 
eingetreten jein wird. 

Damit nun fein Zweifel darüber entiteht, worum 
es uns eigentlich geht, fo jtellen wir ausdrücklich feft, 
daß es uns fern liegt, der WBejta zu fchaden, und 
denjenigen, die an ihrer ©pige ftehen, nahe zu treten. 
Wir wijjen und unterftreichen eś, daß die Bejta ehrlich 
geleitet wird und die Anerkennung des Publifums 
verdient. Der Direktion werfen wir nur einzig und 
allein das abjolute Fehlen der Energie 
und der faufmóinnijchen Fähigfeiten vor. 
Sufolgedefjen nügen die fremden Konfurrenzgejellichaften 
das Feld, auf welches die Direktion fogujagen das 
Monopol haben müßte, in aller Auhe aus. Gie 
dürfte auf igre Beete — nach dem jchönen Ausspruch des 
Abgeordneten Kulersfi — feinen fremden Konkurrenten 
lafjen, oder wenigitens nicht zugeben, daß hier fremde 
Berficherungsgefellichaften ihr Domizil aufgejchlagen 
haben. Indes machen Die Filialen fremder Gejell- 
Ichaften in Poien doppelt jo große Geichäfte als Die 
Bejta. Wir fennen eine Generalagentur, die einen 
größeren Umjag hat als Die Wejta, obwohl ihr 
Tätigkeitsfeld nur auf den Regierungsbezirk Pofen 
bejchranft ijt. Das bedeutet, daß infolge der 
Unfähigfeit der Beitadireftion aus 
unferen. Qandesteilen Millionen nad 
Berlin, Stuttgart, Magdeburg uw. uns 

Inötigerweife fließen. 
Kann man diefem Übel fteuern? Natürlich! Möge 

nur an die Spite der Wejta eine energijche, in der 
Berficherungsbranche gründliche Kenntnis  befigende 
PVerjönlichkeit treten, möge bie Vefta fich energifche 
Afquifitenre nehmen, möge fie eine entjprechende Reform 
durchführen und eine Berficherungstabelle jchaffen, die 
ihr eine Konkurrenz mit andern Gefellichaften ermöglichen 
würde, dann wird fie beffere Nejultate aujzuweijen 
haben als bisher. E3 ijt die höchjte Zeit, daß eine 
Änderung eintritt, denn das bisherige Leitungsiyitem 
wird auf die Dauer unmöglich. 

Wir find uns volljtindig darüber flar, dak Die 
Durchführung der Reform in der „Bejta” jehr jchiwierig 
fein wird. Das größte Hindernis bildet der Auffichtsrat, 
der feit langem eine durch Bande der Verwandtichaft 

| oder auch der Freundfchaft verfnüpfte Familie bildet. 
sm Auffichtsrat Fällt vor allen Dingen das Fehlen 

Einer nur gehört ifm an, und 
gerade in einer jolchen Imititution müßten in erjter 
Linie Kaufleute beriidjichtigt werden. Und wir dürfen 
uns über das Fehlen von jehr tüchtigen faufmónnijchen 

| Kräften in der Tat nicht beklagen. Auch folche, die den 
Verfauf ihrer Erzeugniffe organifiert haben, würden 

„Belta” auf Grund ihrer Erfahrungen unfchäßbare 
Warum figen Dieje Berfonen 

nicht im Auffichtsrat? Mögen auf Dieje Fragen Die- 
jenigen, von denen das Schidjal der „Bejta” abhängt, 
antworten. Gegenwärtig gehören dem Wuffichtsrat an: 
Dr. Rzepnitowsfi, Dr. Mizersfi, Johann Leitgeber 
(Kaufmann) Boleslaus Donimirski und Dr.AKarwowski. 

Die Mitglieder des Auffichtsrats find dafür ver- 
| antwortlich zu machen, daf fie diefe lange Zeit Hindurch 



dem Stilljtand in der Gntwidlung der Jnititution 

ruhigen Auges zufahen und außerftande waren, Die 

Direktion zur größeren Gejchäftsrührigkeit zu veranlafjen. 

Die größte Schuld trifft den Anffichtsrat des Jahres 

1898, der eine Änderung in der Direktion nicht durch- 

geführt hat. Der Auffichtsrat verjammelt fich alljagrlich 

dreimal. Für jede Sigung befommt jedes Mitglied 

150 ME, dazu kommen noch für jedes auswärtige 

Mitglied die vorgejchriebenen Diäten. Würden fic) 

die Auffichtsratsmitglieder mit 30 Maré für die Sigung 

— die faum eine Stunde dauert — zufrieden geben, | 

und wide die Direftion Die außerordentliche Grati- 

fifation nicht erhalten, jo fönnte die Injtitution 10000 ME. 
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Der jehwerjte Vorwurf erjcheint mir der Bor? 

wurf des Febhlens der Gewandtheit bei den Leitern Der 
Jnftitution, Denn dies trifft gar nicht gu. zel 

Keine Verficherungsanftalt fann für die Acquijition 

beliebige Summen, jondern nur joviel ausgeben, WI 

e8 ihre Einnahmen erlauben. RB 

Es ift jedem verjtändlich, daj man aus 3 Meter! 

Stoff nicht 10,50 oder gar 100 Anzüge machen fan, 

und verdient der Schneider, der aus 3 Metern Etolf 

einen guten Anzug macht, den Vorwurf des Marge 
an Gewandtheit? Kann heute jemand fiir 1000 Mat 

> REECE i 1 
in Pofen ein Haus faufen oder bauen, oder fam 

iparen, die zur befjeren Ausftattung der Beamten und | 

zur Annahme neuer Kräfte verwendet werden tónnten. 

Indes herricht gegenwärtig in der Bejta ein Sparjyjtem | 

gegenüber den Beamten, das vor einigen Monaten 
bejonders frag in Erjcheinung getreten ijt. 

Seit etwa 1885 bildet die Direktion Herr Dr. Auguft 

Mieczfowsti, ein gewejener Gerichtsajjejior. 

Wertreter war eine Zeitlang der verjtorbene Dr. Lebinsft, 

Chefredakteur des „Dziennić Poznansfi” und Schwager 

des Herrn Dr. Mieczfowałi. Der werjtorbene WI. 

Lebinsfi war auch eine Zeitlang der Vertreter. des 

Direftors, Sajjierer und Auffichtsratsmitglied. 

Sein | 

Dur | 
ur | 

Direktion gehörte alS „technijcher” Direftor auch der | 

verftorbene Dr. Kusztelan, der bis zu jeinem Tode 

ein verhältnismäßig hohes Nuhegehalt bezog, obwohl 

er als Direftor der Berbandśbanf feine Beit hatte, 
fich mit der „Wejta” zn bejchäftigen. 

Wir führen diefe Einzelheiten zum Beweije dafür 

an, welche Folgen eine Familienwirtchaft zeitigt. Wir 

meinen, daß Dies vorläufig genügen wird, um Die | eine unzureichende Kenntnis der Sache auch Die 

Unvoreingenommenen von der Notwendigkeit der Reform | 
der „Bejta” zu überzeugen. 

Unjere SKorrefpondenten raten, daß die Leute, 

denen das Wohl der „Bejta” am Herzen liegt, fid) 

zu einer vertraulichen Sigung verjammeln jollen, um | 

über die Schritte zu beraten, die zur Reform 

der „Veita” unternommen werden follen. Wir erwarten, | 

daß fich jemand finden werde, der fich Diejer wichtigen 

Aufgabe unterziehen wird. Am beiten würde e jein, 

wenn der Auffichtsrat jelbit daran dächte, worum wir 

ihn inftändigit bitten. Wir verjichern jedoch, daj wir 

nicht eher aufhören werden unjere Forderungen zu 

stellen, bis wir nicht die Sicherheit haben werden, 

daß eine Neform erfolgen wird. 

Aus Nr. 127 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 7. Sunt 1911: 

Antwort der Direktion der „Bejta”. 

Bom Generaldireftor der „Bejta” Herrn Dr. 
Mieczkowsti erhielten wir auf unjeren erjten Artikel in 
der Angelegenheit der „Bejta” eine Antwort. Dieje 
lautet: Sch fühle mich verpflichtet, den Artifel „Bon 
der Notwendigkeit einer Reform der Beta“, der in 
Nr. 119 des „Dziennit Bydgosfi” erjchienen ijt, zu 
berichtigen. Sch will nicht hoffen, daß böjer Wille 
oder niedrige Rache den Artifel diftiert hat, bie Die 
geringe Kenntnis des Gegenjtandes beim Bublifum 
benügend, mit faljcher Gelchrjamfeit feinen Berjtanb 

D 
| Fonds ausreichen. Der Verbrauch eines Teild 

zu ummebeln juchte, um der Snititution oder ihren | 
Leitern zu schaden. Wir wollen vielmehr annehmen, 
bag gerade das Fehlen der gründlichen Kenntnis der 
Sache die Urjache zur Aufitellung von vom Grund aus 
falfchen Behauptungen und Folgerungen beim Berfajjer 
de3 bejagten Artifels gewejen ijt, und Daher wollen | 
wir auf den Artikel ganz fachlich Antwort geben. 

man fiir 50000 Mark 1000 Morgen guten Boden 

faufen? Verdienen Menfchen, die diejes nicht permögel, 

den Vorwurf des Mangels an Gewandtheit? Ę 

Heute foftet die Acquifition, wenn man die eten, 
Gehälter und die Provifionen de3 Generalagente! 
dazuzählt, 30 bis 35 von 1000 oder 3 bis 3'/a /0 
der Verficherungsiumme, und das nicht netto, jonDer 
brutto. „dał 

Die „Bejta” acquirierte im legten Jahre mit Hi 
ihrer Organe über 2 Millionen ftebenhunderttaufend Dar 
Berficherungsfumme brutto. Dieje 2 700 000 mart 

fofteten 81 000 Warf. i 
Würde die Direftion mit den Gintiinften wicht 

zählen und 2, 3, 10 oder 100 mal joviel Gehilfen 
engagieren, jo würde das jo manchem nicht zuviel fir 

einen gewandten Leiter erjcheinen. Was wiirDe 
aber bie Folge jein? 8 Millionen Mark jährliche 
Untoften für die Acquijition! — Wer follte Diejć 

Summe deden? — Eiwa die Berjicherten ? © 

Bitterteit erfüllt das Herz, wenn man fieht, WI 
eDeljten 

Gemüter auf Jrrwege geraten läßt und der Snjtitutte” 
und ihren Leitern dafür Schaden zufügt, bag NE 
überlegt und vorfichtig handeln. 

Wie ich oben bewiejen habe, i 
Acquifition nicht übermäßig viel und über Die genau 
Berechnung hinaus ausgeben — und darin beruht 

gerade die kaufmännische Klugheit. Dod) man fan 

jede Anzahl Mitglieder umjonjt, d. 9. ohne 

Acquifitionskoften aufnehmen, und daher auch wandte 

ih mich und wende ich mich immer an Die Ge: 
jamtheit, von jelbit an die „Bejta” heram 
getreten, wenn fie eine jchnellere Entwiclung derjelbeit 
wünscht. Sir Geld, fir Bezahlung tónnen wir st 
Zeit nicht mehr aquirieren, da wir unś an die gegen? 
wärtigen Einfünfte halten mitjjen. ) 

Die Direftion jag nie und figt auch nicht mit 
untätigen Händen da, wie e3 dem Berfajjer des Artitels 
icheint, obwohl fie in Wählerverfammlungen abjichtlich 

durch Abwejenheit glänzt und in öffentlichen BET 
jammlungen das Wort nicht ergreift. Das ift ten 
Feld für faufmónnijches Wirfen. i 

Die Frucht der Arbeit der Direktion ift die Aus? 
7 s U - cr ¥, Oo si s 

wahl von Fachleuten in jolcher Anzahl, für weldje re 
o 

ei 

fann man für Die 

Fonds fiir unvorhergejehene Fälle ijt gerade 

Beweis dafür, daß die Direftion nicht gu wenig — 

wie e3 Dem Verfafjer jcheint — jondern vielmehr ZU 
jegr bei der Hand war. Der Fonds mußte ba? 
decken, was man fiir die bezahlte Wequifition gu PM 
ausgegeben hat, denn Unfoften von mehreren taujent 

Mark lajjen fic) von vornherein nicht berechnen, UN 
die Direktion wollte für die Acquifition fo viel gebe, 
jo viel es eben ging. 

Merkwürdig ift der 
wachs der Berficherungen 
alg im Borjafre. 

Bum reinen Zuwachs trägt auch 

¢ z, Sain atts 
Vorwurf, daß der reine De 

um 40000 Me. Kleiner 1 

die Sterblichfeits? 

er war 
D. p. Die aiffer, die im Borjagre um 50000 ME. grb 

| alg im verflofjenen Jahre und der Storno, 



Mitglieder, welche die Prämien nicht mehr 
wollen oder fünnen, bei. 

_ Die Acquifition (brutto) war in Diejem 
größer 
arbeiter haben alfo offenfichtlich nichts vernachläffigt, 
_ und daran ift wohl jchon Der liebe 

Sahre 

erben ließ, - und daf wiederum eine gewifje Anzahl 
„ bielleicht wegen veränderter Lebensverhältnifie — 
A Sablung der Prämien für ihre Verficherungen ein- 
even mußte, welche man num rejtornieren und von 
er allgemeinen Ouwachsjumme in Abzug bringen mußte. 

auch 

— 

zahlen | 

als im Borjabre, die Direktion und igre Mite | 

„dar Gott jehuld, | 
daß er jo viele Menfchen auf diefe oder jene Summe | 

Die gemachte Bemerkung, daß für die Acquifition | 
die Aufträge beitrugen, die uns von anderen | 

Śejellichajten in Reaffefuration gegeben wurden, zeugt | 
ent pon der Gewandtheit der Direktion 
em Zutrauen der reajjefurierenden Gefellichaften zu inver Snjtitution und ihren Leitern. Bei 

und | 

einer | 
Machen Gejellichaft wird fein Direktor übermäßige | 
Een der eigenen Acquifition reafjefurieren, und 

i 

Nic) bei ihr schon fremde Gejelljchajten reajjefurieren. 
IE fremden Fachkreife haben dadurch die Sicherheit 
UNO gute Lage der Bejta anerfannt. Sollte nur die 
(gene Gejamtbeit durch Unfenntnis der Sache Die 

eta meiden und fich in andere Gejellichaften durch 
«sahlte Acquifiteure (octen lafjen deswegen, weil die 
Veita zur Zeit außerftande ijt, fie alle zu bezahlen? 

die b 

Md) fie nicht auf Wahrheit. 
_, Die Vefta wünfcht in fich alle Elemente U ver- 
gen, und eine Verlicherungsanftalt für die ganze 
oejamthcit zu fein. Daher fann fie e3 auch nicht 
erlauben, daß ein ihr untergebenes Organ fich in 
gend einer Richtung, fei es in fonfervativer, fei cs 
Mm demofratijcher, betätige. Einen ihrer Mitarbeiter 
jat bie Nefta nicht deswegen entlajjen, weil er ein 
Demofrat wat, 
Wußt, jondern 
dandlungśweije fic) die öffentliche Meinung vericherzte 
unb dadurch in den breiten Mafjen der Gejamtheit 
nmöglich wurde, fo daß eine weitere Acquifition unter | 
Ihnen für ihn direft ausficht3los war. 

t ein Gradmeffer der Kraft und Berantwortlichfeit | 
wt „Bejta” und ihrer ftarf fundierten Fonds, dag | 

Was die Behauptung anbetrifft, dak die Beita | 
emofratijden Elemente von fich ftofe, jo beruht | 

denn das hat fie von vornherein gez 
deshalb, weil er durch eigenmächtige | 

Was die Unterhaltung von teuren Vertretern im | 
\ seiten anbetrifft, jo weiß ich e8 nicht, woher der Ver- 
fafjer diefe Nachricht jchópite, aus der Bilanz ficherlich | 
nicht. 
und 

Mark jährlich" erhalten. Diefe Summe ift notwendig, 
um den dortigen Stand der Berficherungen, die zufammen 
gegen 3 Millionen Mark Berficherungsjummen aus: 
Machen, zu erhalten. 
2... Was die Angriffe, welche meine perjönliche Ent: 
\hadigung betreffen, anbetrifft — fo fann ich mit Rück 
Nicht darauf, 
żur Öffentlichen Diskuffion eignet, nur das eine ante 
Worten, dag die Phantafie den namenlofen WBerfajjer 
entichieden zu weit geführt hat, denn der durch ihn 
Jenannten Summe fehlt noch jebr viel zur Realisierung. 
._. „Übrigens ift gerade in den Berficherungsgefell- 
Ihaften der Neid um die Höhe der Entjchädigung für 
die Arbeit am allerwenigiten am Plate, denn gerade 
die Gliederung der Berficherungsgejellichaften ift fo 
demofratijcher Natur, 
Jet eg eine außerhalb der Snititution ftehende Berjon, 
Sy e3 ein das flcinjte Gehalt beziehender jtändiger 
Beamter, im Falle der Gefchicklichfeit und des „leigeś 
!ogar die Direktion jelbjt in der Höhe der Entjchädigung 
übertreffen fann, wenn die Arbeit ertragreich ijt, und 
das Feld für diefe Arbeit fteht jedermann offen. 

Wir befigen nur 2 reindeutjche Generalagenturen 
gwar: in Köln und Halle, die zufammen 2600 | 

daß eine jolche Angelegenheit fich gar nicht | 

Die Direktion ijt jtändig bejorgt, folche Leute zu 
finden, aber die Erfahrung lehrt e3, wie jchwer ein 
jolche3 Beginnen ijt. Am wenigjten find die Leute zu 
gebrauchen, die am beften raijonnieren können. 

Nicht in der marftjchreierijchen Art und dem 
öffentlichen Brillieren beruht das Wejen einer Jnititution, 
jondern in der jtillen, ertragreichen Arbeit und dem 
Wert ihrer Leiter — und eine günftige Entwicklung 
wird wohl niemand der Wejta abjprechen wollen. Die 
jtändig von Jahr zu Jahr wachjende Dividende und 
das ftarfe Anwachjen der DVeftafonds find wohl der 
beite Beweis hierfür. 

Durch Untätigfeit erreicht man nicht jolche Nefultat e 
und das Refultat unfrer zwanzigjährigen Arbeit, welche 
die Jnititution reformierte und fie aus den Windeln 
big zur heutigen Höhe brachte, ift wohl die bejte Antwort 
auf die ungehörigen Angriffe des anonymen Werfajjerś. 

Einer Reform bedarf die Wejta nicht; was jchon 
reformiert ift, entwicelt fich günftig und ftetig. 

Marienbad, den 31. Mai 1911. 

Dr. August Mieczfowsti, 

Generaldirektor der „Bejta.” 

Aus Nr. 132 des Lech (Gnejen) 

vom 10. Juni 1911: 

Der Abgeordnete Kulersfi 

hat gegen polnijche Zeitungen eine ganze Reihe von 
Klagen angejtrengt. So flagt er gegen den Heraus- 
geber des Wiarus, den Abgeordneten Brejsti, gegen 
den Redakteur des Dziennif Bydgosfi, Herrn Tesfa, 
und gegen den Redafteur unjerer Zeitung, Herrn 
Blazaf, gegen Diejen wegen unjeres Artifels „Die 
Niederlage des Abgeordneten Kulersfi” anläßlich der 
Wahlerverjammlung in Tuchel. 

Wahrhaftig! Auf diefen Abgeordneten können wir 
ftolz fein! 

Aus Nr. 130 des Postęp (Pojen) 

vom 9. Juni 1911: 

Aus Obornif. 

Da ich in der Heilanjtalt bei Obornif unter- 
gebracht bin, fo will ich einige Worte über fie fehreiben. 
On der Anitalt jelbit bilden die Polen die Mehrzahl — 
gegenwärtig ift das Verhältnis jo, baj auf 70 Patienten 
50 Polen fommen. Die anderen 20 find anderer 
Nationalität. Cin jolches Verhältnis bleibt auch durch- 
ichnittlich bejtehen. ES fann auch nicht anders fein, 
hat doch die polnische Bevölkerung im Großherzogtum 
das Übergewicht. Doch wie behandelt man die Polen 
in nationaler Hinfiht? Kann eś einen nicht lebhaft 
empören, daß man das Lejen polnijcher 

| Geitungen verboten Bat, angeblich deswegen, 

daß jeder gejchidte Organijator, | 

Daj das politijche Blatter jeien und man fich in einer 
Heilanjtalt mit Politié nicht bejchäftigen dürfe? Wiele 
Patienten find von Haus aus daran gewöhnt, polnijche 
Blatter zu lejen, daher ijt ihnen das Verbot unangenehm 
und fie langweilen fich geradezu. Um die Beit 
möglichit vorteilhaft zu vertreiben, haben wir am zweiten 
geiertag das Lied „Serdbeczna Matko“ (Herzlichite 
Mutter) unter Begleitung zweier Geigen gejungen. 
ALS der Direktor der Anftalt das Lied hörte, fam er 
jofort zu uns und hat ung verboten, die Melodie diejes 
Liedes, dejjen Text fehr religiös ift und nur die Liebe 
zur Muttergottes und zu Gott weckt, zu fingen. Würden 
wir vielleicht irgend ein deutfches Lied gejungen haben, 
fo würde wohl der Herr Direftor uns das Singen 



nicht verboten haben, aber Dieje Melodie hat zu jehr 
fein Ohr beleidigt. r } 

Polnische Zeitungen und den polnischen Gejang 
verbietet man uns, dafür haben wir in Fülle und | 
Hülle deutjche „Nachrichten“ und „Tageblätter“. Dieje 
zu lejen, ijt jedem erlaubt. 
deutschen Blätter nicht politijd)? Wljo was polnijch 
ijt, ijt politijch, was Deutjch, nicht. 
Gerechtigkeit ? 
auf, da3 wir in die Kranfenfaffen und für Verfiches | 

Man gibt uns doch nichts ums 
Daher dürfte man in jolchen Anftalten nicht | 

rungsmarfen zahlen. 
fonjt. 
deutjche Blätter aufdrängen und polnijche verbieten. 

Sch bin der Meinung, daß unfere Abgeordneten 
jich bet der nitchjten Gelegenheit mit biejer Sache | 
befajjen müßten. Sch appelliere hauptjächlich an den 
Abgeordneten Nowicki, der fich fpegiell mit Arbeiter | 
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Ich frage, find Dieje | 

Wo tt Hier Die | 
Wir Halten uns hier für unjer Geld | 

Die borjtegenden Zahlen jprechen deutlich flix die 
Notwendigkeit des Beitehens einer jolchen Lefehalle MI 
unferer Stadt. Da die Bücher, die jo Häufig von ‚Hal 
zu Hand gehen, jchnell der Vernichtung angeimfaller 

| erfordert Die Unterhaltung der Lejehalle bedeutende 
Soften; deshalb ift auch der Fonds, der vor se 

| Jahren auf dem Wege freiwilliger Gaben gejauume 
worden war, gegenwärtig erjchöpft; andere Mittel zum 
Bejtreiten der Bediirfnijje find nicht vorhanden. 

| Jnfolgebejjen wenden wir uns am die geehrte 
Lejer mit der innigen Bitte, durch irgend welche Gabel! 

| zur Unterhaltung und Weiterentwicelung der in unferel 
| Berbdltnijjen jo dringend notwendigen Juftituttow 

| beizutragen. Alle Gaben find an die Redaftion unjerer 

| Beitung oder an Dr. J. Trepinsfi in Gnejem gu 

richten. 

fragen befaßt. Möge er die Angelegenheit unterjuchen | 
und fie im Reichstag vorbringen. C3 ijt geradezu 
unerhört, baj man in einer Heilanftalt feine polnijchen 
Blätter lejen und polnische Lieder fingen darf. Wir 
halten un8 doch nicht in einem Gefängnis auf? 

Ein Batient. 

Aus Nr. 128 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 8. Juni 1911: 

Prügelei zwijchen halbwüchjigen Burjchen. 

Am Dienstag nachmittags fam es auf Wißmanns- 
höhe zwijchen Schulfnaben im Alter von etwa 13 
Jahren zu einer heftigen Prügelei, in deren Verlauf 
ein Junge von feinem Gegner jo heftig mit dem 
Mejjer in den Kopf gejtochen wurde, daß er fich in 
ärztliche Behandlung begeben mußte. 

Ein abjcheuliches Bild unjerer verwilderten heutigen 
Jugend, um die fich die Eltern wenig fiimmern, da | 
fie ihr gejtatten, fich vom Morgen bis zum Abend 
herumzutreiben, jo dag allmählich aus Diejen halb- 
wüchligen Burjchen Totjchläger werden. 

Eltern! hr werdet Euch einjt Eurer Kinder 
wegen vor Gott verantworten müfjen; es wird Dies 
eine abjcheuliche aber gerechte Stunde jein. Gebt 
Euren Kindern mehr Beichäftigung im Haufe, laßt fie 
etwas aus polnischen Zeitungen abjchreiben und jendet 
fie am Morgen, wenn fie wie jegt Ferien haben, in | 
die polnijch=fatgolijche Kirche zur heiligen Meffe. 

Aber Euch ijt es jicherlich aleichaültia, 
ob Eure Kinder zu deutichen Cutheranern, | 

zum 
zu Spigbuben, die Die Befänanijje bevälfern, 
ujw. heranwachjen. 

Aber Denfet daran, Jr polnijch=fatfolijchen Eltern, 
bejonders Jbr in Bromberg, daß Eurer vor Gottes 
Gericht eine abjcheuliche Stunde wartet, wenn ihr Euch 
wegen der Taten Eurer Kinder werdet verantworten 
miiffen, die Shr nicht in polnijch=fatholijchem ‚Sinne 
erzogen habt. . 

Aus Nr. 127 des Lech (Gnejen) 

vom 3. Sunt 1911: 

Die „Lejehalle fiir Kinder“ in Gnejen. 
Die im November 1907 in Gnejen eröffnete 

unentgeltliche „Lejehalle für Stinder” enthält gegen: 
wärtig 320 Bände, die für die Jugend beitimmt find. 

om Sabre 1907/08 benubten die Lefehalle 386 | 
Kinder, die 4674 Bande lafen. 
gym Sabre 1909 benugten Die Lejehalle 
Kinder, die 3901 Bände lajen. 
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Jm Jahre 1910 benugten die Lejehalle 216 Kinder, | 
die 3546 Bände lafen. 

Aus Nr. 130 des Wielkopolanin (Pojen) 

bom 9. Juni 1911: 

Der Neligiensunterricht 
in der fremden Sprache. 

Die preußischen Miniiter haben jchon oftmals = 

| Zandtag zugegeben, daß die Schule germanijatorifche! hs Man hat auch die ganze Unterri@! 
Welche Früchte ha 

das nun gezeitigt? 
Solche, die durch Die dDeutjche S hule 

germanijiert worden find, fann man mil 

der Laterne fuden. Im diefer Hinficht ent}pra” 
| die preußische Schule nicht den Erwartungen. 3a 

Wiirden Die Germanijatoren e3 genau wren, 

welche Folgen ihre Bejtrebungen zeitigen, jo würden 

fie jich am die Köpfe fajjen! Wir find Polen poli 
Geburt, wir haben das Polentum im Blute, doch er! 
biejer Zwang, in der Schule deutjch lernen zu müllel, 

| lert uns erit die Mutteriprache lieben. Diejer WANY 
| die deutjche Sprache zu lernen, bewirkt e3 auch, dab 
unjere Sinder von Jugend an lernen die deutiche 

Sprache zu hafien. Das fpótere Leben weiit allerding® 
auch diefelben Erfolge auf. 

Wir fchreiben diefes nicht, um die Deutjchen 5" 
überzeugen, dag ihr Schuljyjtem von Grund auf fali ) 
iit, jondern wir haben hier eine andere unangenehme 
Sache im Sinne. ; 

Jn biejen Tagen jprachen wir über den unjerel 
Kindern in vielen Fällen in der deutjchen Sprache 
erteilten Neligionsunterricht, und zwar miteinem@eiftliche, 
erfahrenen Pädagogen, Deutjchen von Geburt, der abe! 

gut die polnische Sprache beherrjcht. | a 
Diejer Geijtliche hat, in verjtiindnisvoller Auf 

fajjung feiner Aufgabe, in jeiner rein polnijchen Parodie 
den polnischen Religionsunterricht beibehalten. | 

Ju den ebenfalls polnischen Nachbarparochien habert 
die Schulinfpeftoren deutjchen Religionsunterricht et 
geführt. 

Gs traf fich nun, daß diejer Seeljorger die Kinder 

| der Nachbarparochie, welche in der Schule beutjcheu 

Bweeen diene. N 
methode Diejem Btel angepaßt. 

| Neligionsunterricht empfangen, vertretungsweie_ 31 

Empfang der heiligen Saframente vorbereitet. Diele 

Zecljorąer jagt nun, daß er es lieber gejehen hätte, 
wenn Die Kinder den Ratechismus überhaupt M yt 

|fennen wiirden, denn das, was fie vom deutjchen 
Neligionsunterricht behalten Hatten, fet jo fonyus, bab 
eine bejondere Arbeit notwendig fet, um Dieje verzerrteil 

| Begriffe und Gedanken zu berichtigen. 
Crit nach Aufbejjerung diefer Schäden, 

| durch den Neligionsunterricht in fremder 
verurjacht worden jeien, fünne man zur 

| Aufflärung der Seelen jchreiten. 

welche 
Sprade 

wirklichen 
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AL jchreiben dies deswegen, weil fich noch Geijtliche 
Inden, die feine Ahnung von den pädagogijchen 

tundjägen. haben und trogdem über diejes Thema 
reiben. Wir haben Hier bejonders den Getjtlichen 

deja aus Oberjchlefien im Sinne, der jegr oft in | 
er Angelegenheit des Neligionsunterrichts das Wort 

ergreift und behauptet, daj e8 gleichgültig fei, in 
welcher Sprache dem Rinde der Religionsunterricht 
et Werbe. Gegen jolche Behauptungen müßten Die 
etlichen Dberfchlefiens gejchlojjen auftreten, um 
lolchen Stonfufionen ein Ende zu bereiten. 
22 Kardinal Kopp, ein aufgetlarter und jehr gelehrter 
x cellorger, fonnte auch den Geijtlichen Feja, der da 
Ment, dag die fatholijche Kirche dazu gegründet worden 
let, um die Ehre Deutfchlands zu mehren, aur trdnung rufen, 

Aus Wejt und Ditpreußen, 

Aus Nr. 67 des Przyjaciel (Thorn) 
vom 4. Suni 1911: 

Das Frühlingsfeit. 
NU Diefem Pfingitartifel Heit e8 zum Schluß: 

ni „io hoc) die Herzen! Mögen Die Wolfen der 
te dergedrücktheit fich teilen, möge vor den weißen 
Oltttchen des Engels der Hoffnung das Gejpenjt des 
Owetje(g und der Berzweiflung entfliehen! Wer für 
feng Sache fimpjt, der muß früher oder jpäter 
them der darf Die Horfmung nicht verlieren. Emit 
z 0" ich die jchwarzen Wolfen und die drohenden 
Schatten teilen und hinter ihnen wird die goldene Sonne 
Jervorbficken.” 

Aus Nr. 69 des Pielgrzym. (Belplin) 

vom 10. Suni 1911: 

Deutjche „Blumentage“. 

Bi JU verjchiedenen Ländern | finden jogenannte 
‚umentage“ ftatt; an einem bejtimmten Tage werden 
Punderitanjende von Blumen verfauft. Mit dem 
menverfauf bejajjen fic) gewöhnlich Frauen aus 
ven oberen und mittleren Schichten, und die Einnahme 
MID zu wohltätigen Zmweden beitimmt. 
A Auch in manchen Städten und Städtchen unferer 
Fandesteile werden Blumentage veranftaltet, aber 
tutjche zugunften der Veteranen des Noten (2) Kreuzes, 
euticher Strippen ujw., bie teilweife unjere Kinder 

germanijieren. Gegenwärtig ijt die Beit der Beran= 
taftung derartiger deutjcher „Blumentage” gefommen. 

„Alm jolchem Tage drehen fich überall jene Blumen: 
berfäuferinnen herum, auf dem Markt, auf den Straßen, 
m den Häujern, e8 werden Buden zur Stärkung auf: 
gebaut, was ungeheuer viel Geld foftet, ferner finden 
Stongerte ftatt, gemeinjame Wagen= und Radjahrten 
(Storjo) Der Teilnehmer ‚außerhalb der Stadt. „junge 
Lamen der Stadt”, wie e3 heißt, aber darunter bez 
finden fi) auch Schulkinder, die der Lehrer fom= 
Mandiert Hat, werden Dieje Blumen, d. h. Kornblumen 
um. verfaufen, die gewiß nicht zur Freude der Landz 
Wirte ausgeriffen werden. Dieje fünftliche Bettelei foll 
Mm manchen Städten von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr 
abends währen. Ob auch während der Andachtzzeit, 
Ut nicht befannt. Und wozu iit das alles? Buerjt, 
um zu zeigen, was fie (die Deutjchen) veranjtatten | 
tónnen, und dann, um dir den armen Grojchen abzu= 

" 4 en ’ ’ ~ 

„Ocen. Wenn 3. B. der Volfsverein im Sommer zum 
Sagnugen außerhalb der Stadt mit Mufif marichieren 

| Deutjchen) fünnen nur Mufif ujw. haben. 
will, Dann wird eg gewöhnlich verboten; fie (die 

Und wozu ijt das Abloden des Geldes? Für 
deutjche Krippen, für Veteranen des Roten-(2)Rreuzes 
und wie eS jenen deutfchen Damen pajjen wird. Wenn 
did), Landsmann, Dieje „jungen Damen“ auf der 
Straße oder wo anders überfallen, dann antworte, 
wie eś jchon in manchen Orten, in Bojen zum Beifpiel, 
gejchehen ijt, Höflich aber nachdritdlich, Daj du für 
jolche Zwecke fein Geld geben fónneft. 

Wir brauchen und können nicht die Beitrebungen 
und Stele der deutjchen Frauenvereine unterjtiigen, 
die jene „Blumentage“ veranftalten, da wir jelbit jehr 
viele und dringende Bedürfniffe haben. Die deutjche 
Volfsgemeinjchaft ift reicher, und übrigens möge fie 
jelbjt für ihre Bedürfniffe forgen, ung geht das nichts 
an. Die Damen, welche Blumen verfaufen, miijjen 
darauf gefaßt jein, daß die Polen feine Blumen kaufen 
werden, und daß fie im Falle des Anfprechens (eines 
Polen) eine höfliche aber entjchiedene Abjage erhalten 
werden. Die Bürger „zweiter Kaffe” haben fein Geld 
für die Bedürfniffe der Bürger „erjter Majje”. 

Die deutjchen Frauen bemühen fic) auch darum, 
daß fich auch Polinnen mit dem Blumenverfauf bejajjen. 
Jn Pojen und Hohenjalza haben die WBolinnen es 
abgelehnt, eingedent dejjen, bag fie wegen Krippen für 
polnijche Stinder von den preufijchen Behörden mit 
hohen Geldjtrafen und jogar mit Gefängnis beitraft 
worden find. Auch das polnische faujmónnijche Berjonal 
Hat jeine Mitarbeit abgelehnt. — 

Aus Ir. 6 deg Kurjer Narodowy (Graudenzsstl. Tarpen) 
vom Juni 1911: 

Der Nationalgeiit 
überfchreibt fich ein Artikel des „Kurjer Karodomwy“, 
Der wie folgt jchließt: 

Nicht zu der Zeit war e8 am jchlimmiten in 
unjerem Baterlande, al8 man ung der politijchen Erijtenz 
beraubte, jondern zu der Zeit, als der Nationalgeift 
träge und untätig war. Als unjer Land geteilt wurde, 
da begann der Nationalgeift zu erwachen, und er zeigte 
jeine fónigliche Majeftät in der denfwürdigen Konftitution 
vom 3. Mat. Infolge feiner langjährigen Untätigfeit 
fonnte er jedoch im gefährlichen Moment nicht die 
ganze Nation eleftrifieren; aljo geradezu durch Gottes 
Urteil mußte er für feine Trägheit jegr jchwer biigen. 

snmitten der Niederlagen und Leiden der Nation ijt 
der Geijt erjt richtig erwacht. Die aus dem nationalen 
Organismus fließenden Tränen und Blutstropfen 
haben den ŚŃtationalgeijt erft an die durch Gott 
bejtimmte Sendung erinnert. Darum ift auch inmitten 
der größten Werfolgungen Diejer unfer  fónigliche 
Nationalgeift zur größten Entfaltung gefommen. Er 
jprach im jener Zeit durch den Mund unserer nationalen 
Propheten mit einer Kraft, wie nie zuvor. eine 
Lojung ijt: 

Miihe, Heldentum und die Überwältigung jegliches 
Bójen. 

Durh Mühe, ausdauernde Arbeit 
und Opfer führt uns heute diefer Geijtes- 
fünig zu einer bejjeren Zukunft. €8 
nugen feine Berfolgungen und Aus 
nahmegejeße, wenn der Mationalgeijt 
jeine Kraft fühlt und jeden einzelnen 
polen beherrjht. Wenn jener große 
stolleftivgeijt Die ganze Nation eleftrijieren 
und jie als einfeitlihe Organijation auf 
den von Gott vorgezeihneten Weg 
Drängen wird, dann wird nichts Böjes



Zuge aufhalten Fönnen. 
Wenn wir aljo das Vaterland lieben und das 

Wohl der Nation und Menichheit wiinjchen, dann 

müffen wir Ddafiir jorgen, daß jeder Bole und jede 

Wolin außer von Gott auch vom polnijchen Geijt 

beberrjcht wird, baj; die veritreuten  polnijchen 

Gingelperjonen einen jozialen Organismus, einen 
Körper und eine Nation bilden, daß der polnijche 

Gedanfe und die Arbeit des polnischen Geiltes 

jich durch die Kultur anderer Nationen nicht 

verdrängen lajjen, jondern den erjten Plat einnehmen 

Seien wir eine Nation, die den fchweren Dienft 

Gottes erfüllt, Doch fiegreih zur bejjeren 

Zufunft jhreitet! 

Aus Nr. 5 des Kurjer Narodowy (Graudenz=$tl. Tarpau) 

vom Mai 1911: 

Ein 

„Darf man noch an Gdeale glauben ?* 

überjchriebener Artifel jchließt wie folgt: 

Möge Daher niemand an die nationalen 
Sdeale und an die heilige Sache zweifeln 
Wir leben nicht dazu, um Brot zu ejjen, jondern wir 
ejjen Brot, um zu leben, um für die fommenden 
Gejchlechter zu arbeiten und zu jchaffen. Wir juchen 
den Wohlitand als Mittel, mit Hilfe dejjen wir unjere 
höheren Ziele am ch nlf erreichen fónnen. Wenn 
wir unsere Kräfte nach Diejer Nichtung Hin anjpannen 
werden und der Geist der Nation jeden Einzelnen 
beleben wird, Dann wird es feine Verzweiflung 
geben, jondern mit neuem Glauben an Die 
bejfere Sache (eine befjere Zukunft) werden wir Die 
Aufgaben erfüllen, die Gott der polnijchen 
Nation geftellt hat. 

Aus Nr. 41 des Przyjaciel Domu Polskiego (Beilage 

zu Nr. 69 der Nasza Gazeta) Pr. Stargard 

vom 10. Suni 1911: 

An der Wiege. 

Schlaf, Kindehen, jchlaf, 
Von Engeln träume, — 
Sie famen bom Himmel, e3 famen zwei — 
Um Bolen in ein Paradies zu verwandeln; 
E3 wohnte der Landmann PBiajt in Nrujchwig — 
Er wurde Fürit in der Hauptitadt. 
Schlaf, Kindchen, jchlat, 
Bon Engeln träume. 

Schlaf, Kindehen, fehlat, 
Bon Heiligen träume, 
König Mieczyslaus ließ fich taufen, 
Seitdem das Kreuz uns heilig ift, 
Die Muttergottes ijt Königin 
Des Ortes der Wunder—GCzenftochau. 
Schlaf, Kindchen, Schlaf, 
Bon Heiligen träume. 

Schlaf, Kindchen, jchlaf, 
Bon Mittern träume, 
Boleslaus Chrobry 30g in den Kampf, 
Um die Tichechen zu bejiegen; 
Dann jchlugen fie die Deutjchen gemeinjam, 
Die fie mit dem Eifen zerhauen wollten. 
Schlaf, Kindchen, jchlaf, 
Bon Mittern träume. 

die polnijche Hation in ihrem fieakaften | 

/8 Mitglieder, 
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Schlaf, Siindchen, jchlaf, 
Von Rittern träume — 
Rrzywoujty ergriff das Schwert, 
Damit die Deutjchen fich entfernten, 

Wie auf dem Felde das Getreide gemäht wird, 
So find fie in Schlefien gejchlagen worden. 

Schlaf, Kindchen, jchlaf, 
Von Rittern träume. 

Schlaf, Kindden, Ichlaf, 
Bon den Frommen träume — 
Sn tiefer Wildnis wohnte ein Litauer, * 
Der ipäter polnischer König wurde. 
Jadwiga Hat ihn geheiratet, 
Ganz Litauen nahm das Ehrijtentum an. 

Schlaf, Rindehen, jehlaf, 
Von den pa träume 

Schlaf, Kindehen, jchlaf, 
Von NRittern träume. 
Die Deutjchen hatten Kreuz und Schwert, 
Doch unter dem Mantel verbargen fie Mord. 
Es jchlug fie für diefe fchändliche Taten 
König Jagielfo bet Grunwald. 

Schlaf, Kindchen, jchlaf, 
Bon Nittern träume. 

Schlaf, Kindchen, jchlaf, 
Von Rittern träume. 
Die Türken wollten das Kreuz zertreten, 
Sie hatten Schwerter, Bulver und Proviant; 
Stónią Joann III. hat das Kreuz verteidigt, 

Wien mit feiner Brujt bejchiigt. 
Schlaf, Kindehen, jchlaf, 
Von Siegern träume. 

Schlaf, Kindchen, Tchlaf, 
Bon FeldHerren träume. 
llnjer Rosciussfo war tapfer und dreift, 
Der Bauer Glowack war ihm darin Bruder. 

gr Andenfen ijt uns immer teuer, 
Denn bei Raclawice haben jie den Feind gejchlagen- 
Schlaf, Kindchen, jcylaf, 
Bon Feldherren träume. 

Schlaf, Kindchen, Schlaf, 
Von den Gefallenen träume. 
Die Legionen zogen in die fremde Welt, 
Slirit Jojef als Blüte 
Ging unter beim Durchjchtwimmen 
Der Eljter, die bei Leipzig fließt. 
Schlaf, Nindehen, jchlaf, 
Von den Gefalienen träume. 

Schlaf, Kindchen, jchlaf, 
Von Liebe träume. 
Das Bolt erwacht jchon aus dem Schlaf, 
Und es wird ein großes Wunder gejchehen: 
ES wird eine neue Weltära anbrechen, 
Wo der Menjch im Menfchen den Bruder erblicen 

wird. 
Schlaf, Kindchen, jchlat, 
Bon Liebe tränme. 

Ov—Ot. (Pieudonym). 

Aus Jer. 22 der Kłosy (Thorn) 

vom 3. Juni 1911: 

Bericht über die Sigung des landwirtichait: 
lichen Bereins in Papau-Thorn. 

€igung vom 21. Mai entjchieden fig) 
an dem Ausflug nad) Bromberg ee 

nach Stujawien teilzunehmen, ebenjo werden fich auc) 

Jun Der 

| einige Mitglieder nach der Siajchubei begeben. 
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Kon G8 folgte dann ferner in Verbindung mit der 
nung des „Nolmif“ in Mulmjee ein Vortrag er das Thema „Die Vorteile der „Rolniks“, 

Der Vorftand. 

Der landwirtjchaftlihe Verein in Papau: 

Bijdhójlich 
Hat jeine Sigung am 21. Mai abgehalten. Anwejend 
waren der gejamte Worjtanb und 15 Mitglieder. Der 
agony Herr Dr. Gonfowsfi hielt einen Vortrag 
"wa fiinftlichen Dünger. In der Distujjion ergriff 
Derr Meller das Wort. 

Dann folate eine Bei rehung über den g DUNG | 
Neugegründeten „Rolnif“ in Kulmfee. 

Drewef, Schriftführer. 

2 NA 2 

fulmjee, den 7. Mat 1911. 
„dm der heutigen Verjammlung ijt end- gultig nur über die Gründung eines 

„Rolnitz“ beraten worden, der eine Woche 
Water in Gegenwart des Herrn Stiftsdomherrn 
*Bamsfi aus Pojen gegründet worden ift. 

Der Borjtanb. 

Aus Nr. 68 des Przyjaciel (Thorn) 

bom 8. Sunt 1911: 

Ojche. 

_ Sm diefen Tagen wurde auf dem Hiefigen 
Uutheranifchen Stirchhoje der Arbeiter Rejnowsti beerdigt, 

(u, mit einer Lutheranerin verheiratet, auch jeine 
Kinder im (utherifchen Glauben erzog. Aus diejem 

runde war die fatbolijche Kirche gezwungen, ihm 
den legten Dienft zu verweigern, weil Ntejnowsfi durch 
lem Verhalten beiwiejen hatte, daß der _ lutherijche 
Slaube ihm lieber war; hierdurch hatte er fich jelbjt | 
AUS der fatgolijchen Kirche ausgejchlofjen. 

Das find die Folgen der gemijchten Shen! 
Sis 

Mus Oberjhlejien. 

Aus Nr. 101 der Gazeta Ludowa (Rattowig) 
vom 15. Suni 1911: 

Mehr Ehrlichkeit! 
o „Brüder Arbeiter! Lafst euch von den nationalen Machern (?) nicht betören, fie beuten euch mit Hilfe der 
Religion und Nationalität aus (17). Tretet Der Bolnijch- 

logialdemotratijdjen Partei bet und lejt das einzige 
Arbeiterblatt, welches bie Gazeta Robotnicza ijt”. 

„„. So jchliegt die jozialdemofratijche Gazeta Robotnicza 
ihren ‚Tehr langen Artifel über die Verjammlung in 
Dembio, die von der Redattion der Gazeta Ludowa 
einberufen worden war. Zwei ganze Wochen brauchte 
QS |ozialbemofratijche Blatt, um nachzudenfen, was fie 

au] die in diefer Verjammlung von dem Redafieur 
er Gazeta Ludowa Felir Kafpızak gegen die Sozial: 

Demokraten erhobenen Vorwürfe erwidern fol. Nun — 
und fie Hat nichts ausgedacht. Sie jchrieb eine ganze 
Spalte Lügen und gewöhnliche Beichimpfungen und 
Schmähungen, und fie lieferte auch nicht einen einzigen 
Veweis dafür, baj der Vertreter der Nationaldemotratie 
in Ddiejer Berjammlung die Ummwahrheit gejagt hat. 
Solange bie Gazeta Mobotnicza Beweije für ihre 

| tut, wenn man einen Eimer Wafjer über ihn gieft, 

| „lügen“? 

ı Genojjen fchwiegen in der Verfammlung 
| Vorwurf, und die VBorausfage des Nedners Hat fich 

| Überzeugen, daß Undanf der Welt Lohn ijt. 

| — jagt unjer altpolnisches Sprichwort. 

erfundenen Behauptungen nicht erbringen wird, werden 
die jchon wiederholt von der Gazeta Ludowa im Laufe 
ihres furzen Bejtehen3 ihr gemachten Vorwürfe, die 
Vorwürfe der „Unehrlichkeit“, die fie bisher nicht widerlegt 
bat, aufrecht erhalten werden miifjen. Ja noch mehr, heut 
machen wir ihr den Vorwurf der gewöhnlichiten Lüge. 

Die Gazeta Robotnicza lügt, wenn fie jchreibt, 
bag die Nationaldemofratie „nur die Slajje der 

| Vefigenden, b. i. der reichen Herren, verteidigt”. 
Sie lügt, wenn fie jagt, dag fie viele Beweije zur 

Bekräftigung ihrer Behauptung Bat. Hier werden wir 
Die eigenen Worte der Gaz. Rob. anwenden. „Wenn 
ihre Behauptungen wahr wären, jo hätte fie dieje Beweije 
jchon längjt veröffentlicht.” — So fchreibt die Gaz. Rod. 
in Nr. 67. Möge fie aljo ihre Beweije liefern. 

Diefe Beweije Hatten die jozialdemofratifchen 
Genofjen in der Berjammlung zu Dembio-Fojefsdorf 
nicht, und darum ließen fie nach der ihnen von dem 
Redakteur der Gaz. Lud. gegebenen Abfertigung Die 
Ohren hängen, wie eg der Hund mit feinem Schwanz 

und machten jich beichämt davon. Sie wollten lieber 
jchweigen, obgleich fie jprechen durften und obgleich fie 
der Nedner der nationaldemofratijchen Partei mehrere 
Male aufforderte, das Wort zu ergreifen. 

Warum erwähnt dem die Gaz. Rob. mit feinem 
Worte, daß ihr und der jozialdemofratiichen Bartei der 
Redakteur der Gaz. Lud. Öffentlich vorwarf, dag fic 

Er wiederholte e8 mehrere Male und hob 
hervor, daß bie Gaz. Rob. über dieje Berjammlung 
ficherlich neue Lügen jchreiben werden. Die Herren 

zu Ddiefem 

erfüllt, denn nach zweiwóchigem Nachdenken entitand 
ein von Lügen und Verdächtigungen ftrogender Artikel. 

Die Gaz. Rob. jdhmóbt den Abg. Korfanty und 
| die Beuthener Zeitungen, indem fie ihnen Lüge und 
Betórung des polnijchen WArbeiters vorwirjt. Wer 
jemandem einen jolchen Vorwurf machen will, muß 
zunächit felbjt frei von jeder Schuld fein, font wird 
niemand jeinen Behauptungen Glauben jchenfen. Dies 
betonte jchon der Nedafteur der Gaz. Lud. in der 
genannten Berjammlung zu DembiosJojefsdorf, als 

| er den Abg. Korfanty gegen die Angriffe der Sozial- 
demofraten in Schub nahm. Aber cr mußte fich leider 

„Si 
deine Wobltat wirjt du mit dem Sto gejchlagen“ 

Und Ddiejes 
Sprichwort jagt die reine Wahrheit. Denn der Abg. 
Korfanty hat uns dieje Verteidigung in feinen Beuthener 
Blättern fehr wenig edel und ehrlich vergolten. Im 
Kurjer Slonsfi_ und im Gornojfonzaf vom 31. Mai b.Z. 
jehrieb er allerdings in dem Bericht über Diele 
Verjammlung : 

„Redakteur Stajprzaf aus Sattowig wies auf die 
bevorjtehenden Neichstagśwablen hin und forderte zur 
Agitation für die polnische Fraktion auf, und er wies 
jernerdaraufhin, daßer, Nedakteur Kafprzak, dem Sozial- 
Demofraten, der „die polnische Fraktion und den Aba. 
Korfanty angegriffen habe“, eine „gründliche Antwort“ 
erteilt und alle jeine Vorwürfe widerlegt Habe.“ 

So jehrieb wörtlich Abg. Korfanty in feinen und 
in den Katolif-Blättern, als er am 31. Mai über die 
Verjammlung in Jojejsdorj berichtete. 

Aber nicht einmal drei Tage vergingen, und jchon 
änderte Abg. Korfanty jeine Meinung über jene Wer- 
jammlung in Dembio-Jofefsdorf. Er fchrieb nämlich 
in der Pfingftnummer des Kurjer Slonsfi und des 
Gornoflonzaf, daß „Leute, die fic) das Monopol auf den 
Namen „Nationale“ anmapten, zusammen mit den Sozial- 
demofraten über unjere Abgeordneten (?!) herfielen, indem 
fie ihre Arbeit verdächtigten und in ungebührlicher (12) 



Weife ihre Ehre verlegten und jogar in den Wabhl- 
freijen unferer Abgeordneten (2), bejonders in dem 
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Wahlkreis des Abg. Korfanty, zu wiihlen begannen, | 
dort Berjammlungen veranftalteien wie in mJojejśdorj 
(das ijt eine eines polnischen Abgeordneten unwiirdige 
Liige!), nicht um Aufklärung zu verbreiten, jondern um 
zufammen mit den Sozialdemokraten den Abg. Korfanty 
anzugreifen und zu verunglimpfen.” 

Wer dieje Worte in den Beuthener Blättern liejt 
und fie damit vergleicht, was dieje Blätter drei Tage 
vorher jchrieben, muß fich, wenn er nur ein wenig 
Grüße im Kopfe hat, fragen: „Bin ich, dumm, oder 
ijt der dumm, der in einer Zeitung jolche Dinge 
qejchrieben hat”. 
Zeitung, die er lieit, die Wahrheit gejchrieben hat: Damals 
vor drei Tagen oder heut?“ Denft vielleicht og. 
Korfanty, daß die Lejer feiner Blätter vollendete Schaf: | 
fópfe find, denen er Spreu anitatt Hafer vorjegen fann, 
und fie auch dies Fritiflos hinnehmen werden ?” 

Der Haß des Ubg. Korfanty gegen die National: 

zähft! Und darüber, ob das oberjchlejijche Bolt = 
Vertreter in Berlin lieber verjühnliche Abgeordne 

haben will, die fic) vor der Negierung jo oft budo 

und ihre Tagen ledten, bie fich in Liebeständeleie 
| mit den Zentrumsleuten und Konjervativen einliepelt, 

wird das Bolf entjcheiden, nicht der Abg. Korfanty, 
jelbjt wenn er fic) wer weiß wie Hine und ferii 
und wer wei} welche Berleumdungen und Verdächtt- 
gungen gegen die nationalbemofratijche Partei erhöbe 
und das oberichlefiiche Arbeitervolf betórte. Wir hatten 
und haben immer die aufrichtige und redliche ubfichh, 
uns politifch und aufflärend an dem arbeitenden Bol s 

| zu betätigen, und von Diejem Wege wird uns nicht 
Er muß fich fragen, wann Ddiefe | abbringen, denn wir find deffen gewiß, daß gute IM 

| gerechte Arbeit früher oder jpäter den Cieg davon? 

demofratie, deren Neihen er verraten hat, um in den 
Dienit der Berfühnungspartei in Beuthen überzugehen, 
{aft ihn nicht ruhig Schlafen und fördert jolche Dumme 
heiten zu Tage. 

Die Gazeta Ludowa und das Beitehen der nationals | 
bemofratijchen Partei in ©Oberjchlefien werden ein 
ewiger Gewiljensbiß für ben Abg. Korfanty fein, weil | 
er, anftatt ehrenvoll zu fallen und auf dem Poften der 
demofratischen dee bei der Verteidigung des ober: 
ichlefischen Volfes zugrunde zu gehen, die Striegsfahne 
einzog und in die Neihen dejjen überging, den er jahre: 
fang leidenschaftlich befämpfte. 

Der Abq. Korfanty bildet fich auch heute noch ein, 
Diktator in Oberfchlefien zu fein, und cS feheint ihm, 
daß die Scharen des Arbeitervolfs ihm auch heut noch 
gedanfenlos und fritiflos folgen miijjen. 

E3 jcheint ihm, daß er allein — um Die eigenen 
Worte des Abg. Korfanty zu gebrauchen — das 
Monopol auf die nationale Arbeit in Oberjchlefien habe. 

| tragen muß. 

Aus Nr. 96 der Gazeta Ludowa (Kattowib) 
vom 9. Sunt 1911: 

Betrifft den polnijchen Kirchengejang. 

Von einem achtbaren Priefter erhalten wir I 
Sachen der Verdrängung de3 polnischen Gejanges ale 
unjeren Kirchen ein Schreiben folgenden Inhalts: 

Math. XXIIL, 24. 

Fortwährend lejen wir von einem Verbot des 
polnischen Gejanges während der Andachten, vor allen 
während der Segensandachten. Ein vernünftige? 
Menfeh muß fih unwillfürlich fragen, ob vom lateinijchen 
Gejange das ganze Heil abhängt? Bit es nicht beffet, 
wenn das Wolf mit dem Herzen und Verjtande fingt 
al wenn e8 gleich einem Papagei unverjtändliche und 

infolgedejjen entjtellte und verdrehte Worte fange? | 
Diejen Getjtlichen müßte jchon das Schönheit? 

gefühl jagen, dag fic) Gott über irgendeine under 

| jtändliche, verdrehte Sprache, deren man fic) niemals 

| fann 

Das oberjchlefijche Bolf hat jo viele und fo große 
seinde, daß Die vereinten Kräfte aller national und 
ehrlich denfenden Polen nicht ausreichen, um der 
Germanifierung und der Bedrücung des oberfehlefijden | 
Volfes entgegenzuwiifen. Hier bedarf cS vieler, jehr 
vieler Hände zur mationalen Arbeit ohne Rücklicht 
darauf, ob Die politischen Überzeugungen Ddiefer Arbeiter 
jo oder fo find. Imdes ijt der Abg. Korjanty entriijtet 
darüber, bag Anhänger derjenigen Partei, deren Neihen 
er verraten Hat, nationale Aufklärung zu verbreiten 
bemüht find. Möge er dieje Flucht von Der national- 
Demofratijchen Fahne hinweg mit jeinem eigenen 
Gewijjen abmachen, wir werden deswegen nicht mit 
Steinen auf ihn werfen. — Er jchreibt, dag „jie in 
den Wahlfreifen unjerer Abgeordneten zu wählen 
anfangen“. — Wielleicht wird der Abg. Storfanty Deuts 
licher jagen, in den Wahlfreifen welcher Abgeordneten ? 
Denn die Beuthener Blätter des Whg. Korfanty jchrieben 
ausdrücklich, daß „Nedakteur Kafprzaf zur Agitations- 
arbeit für Die polnische Fraktion aufforderte”. Wlfo 
muß der Abg. Storfanty jelbit zugeben, daß die national- 
Demofratijche Partei die polnische Fraktion tatkräftig 
unterjtiigt und die Sozialdemofraten fowie alle Diez 
jenigen befämpft, die gegen die polnische Fraktion 
vorgehen. Der Abg. Korfanty weiß jelbit, daß in der 
polnischen Fraktion verjöhnliche und demofratijche Abge- 
ordnete figen. Wenn nun der Abg. Korfanty in feinen 
Blättern schreibt, daß die Gazeta Ludowo und die 
nationaldemofratijche Partei „über unjere Abgeordneten 
herfallen und in den Wahlfreijen unjerer Abgeordneten, 
ingbejondere im Wahlkreis des Whg. Rorjanty wühlen”, 
jo gibt cr dadurch ausdrüdlih und unzweidentig 
gu, daß er fich jelbit zu den verfönlichen Abgeordneten 

bedient hat und auch heut nicht bedient, nicht freuelt 
und wird. Denn das, was d:8 Bolt fiugt, it 

fein Latein, fondern eine Barbarei! Ich denke, diele 
Geijtlichen könnten ein anderes wichtigeres Arbeitsfeld 
finden, als e3 der Kampf um folche Kleinigfeiten ift. 

Dieje Geiftlichen find dort, wo es fich um eM 
Vorgehen gegen den polnijden Gejang handelt, jebr 
fatgolijch. Wenn fie nur in anderen wichtigeren Air 

| gelegenheiten auch folche Katholiken wären! Wenn fie DO 
bie Konzilienbejchliijje und befonders die des Tridentinifchen 
Konzils achten und befolgen wollten! 

Diejen fochwiirbigen Geijtlichen, Die | 
preugijche Regierung fo abmiihen, rate ich, fie möchten, 
anjtatt über die polnische Sprache zu jchimpfen, zunächit 
die polnische Sprache erlernen, denn die Unfennint? 
der polnijchen Sprache veranlagt fie nur, über biefe 
Sprache zu fehimpfen, was bedeutend leichter it, als 
die polnische Sprache zu erfernen, und ferner rate 1 

ihnen, ftetS der jchönften Prieftertugend, | der 
Demut, eingedenf zu fein! Möchten fie ferne! 
eingedenf fein, daß die Menfchen fein Vieh find. Jd 
rate ihnen, fich in Die brandenburgijchen Sandgegendei 
zu begeben, wo fie mit einem weniger guten UM 
unterwiirfigen Volke, als das oberjchlefiiche Bolt itt 
in Berührung fommen werden. Dort werden Nr 

vielleicht lernen, Diejes Wolf in der eines Prielter® 
würdigen Weife zu behandeln. Dort fiijjen bie 
brandenburgijchen Deutjchen die chrwürdigen Hane 

fich fiir die 

nicht, dort trägt niemand feinen legten Grojchen sult 
Geijtlichen, wofür er fich hier noch Bejchimpfungen 

und Schmähungen anhören muß. Dort in den branden? 

burgijchen Sandgegenden gehorchen ihnen die deutjchen 
Katholiken nicht fo wie Abgöttern, 
zur Sade jpróchen und nicht jo antworteten, 
Pfarrer Schroda (früher Sroda) aus Gorfdits, 

felbft wenn fie jogat 
wie 
da 
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Sire in einer Bruderjchaft weber polnifche noch 
> Ide weibliche Mitglieder wünjche! ©3 wäre uns 

crejjant zu erfahren, wen er in der Bruderjchaft 
Bon will, dod) nicht etwa 
Sit fat. Oder will er etwa Baftarde (halb 
Polnijche und halb deutjche) haben ? 
Er en Geijtlichen jteigt nur die Priefterwürde in 
W top, Dagegen vergejjen ‚Nie, in ihren Kopf auch 
muj aufzunehmen, daf man Dieje Wiirde auch wahren 
En und daf man Ddieje Würde nur dur Demut 
IWirbt. „Wer der Größere unter euch ijt, wird euer 
tener jen” — fejen wir in der hl. Schrift. 
a. rate Dem bijchöflichen Amte, jeden Prieiter, 
Voit eS einen |jolchen, der das einfache polnische 
oral berachtet und gelernt hat, dicjes Wolf anzu= 
en, Wenigitens einen Monat in die branden= 
mit jąc" gg Sandgegenden zu jepicten, damit er 
Gr tne Bolte umzugehen lernt! Dies wird mehr 
a ry geltigen, als bie Vorträge des Herrn Direktors 
=P. Onvift über gute Sitten. Cin folcher Geijtlicher 

MD nach der Nückehr aus der Verbannung „das 
Gute (vielleicht in der Bedeutung „dumme”) ober- 
ledlejijche polnijche Volt” bis zum Himmel erheben. 

Geijtlicher 9 . . . 8. 

Aus Nr. 97 der Gazeta Ludowa (Sattowi$) 
vom 20. Juni 1911: 

Worte und Taten. 

Die Herr Kardinal Kopp jagte in der zu Gleiwig an 
MN Polnijche Deputation gerichteten Anjprache, daj die 

olen und Deutjchen einem Herzen gleich nahe ftänden, 
aj er Die einen etenjo liebe, wie die anderen. — Hier 

Mug ich nebenbei bemerfen, daj mir die allzu verjófn= 
Hen Worte des polnischen Redners nicht gefielen, 
fin gerade in Glenwig fieht nicht alles jo rofiq aug, 

wie e3 bingeftef(t wurde. Die Rede der Vertreter der 
tputation und die Erwiderung des Herrn Kardinals 

Waren nur leere Redengarten ohne jegliche Bedeutung 
Tit die Zukunft. 

. Die Worte des Herrn Rardinals gelangten an 
le breitere ŚÓfjentlichieit, und mancher von unjeren 
menfreunden jchimpfte vielleicht über die jarmatijche 

Indanfbarkeit, durch die wir uns angeblich immer aus- 
zeichneten, und erhob vielleicht den Herrn Kardinal 
dafür bis in den Himmel, daß er von feiten der 
Polen alles jo geduldig ertrage. 

St der Theorie ftehen wir dem Herrin Kardinal 
sielleicht gleich nahe, denn nach Chrifti Lehre foll jeder 
Shrift logar Die eigenen Feinde lieben, aber in der 

TAXIS jehen und fühlen wir Dieje Liebe wenig. 
Verweije brauchen wir nicht weit zu juchen. — Bewog 
denn etwa die Liebe zu den polnijchen Barochianen 
den Herr Kardinal dazu, bag er in Gleiwig, in diejer 
überwiegend polnischen Barochie einen Deutjchen aus 
Sleifch und Blut als Pfarrer anftellte? War etwa 
die Liebe gu den polnischen Parochianen die Urjache 
dieroon, daf man nach Gleiwig Kaplane jchickt, welche 
o polnijchen Sprache ebenjo mächtig tind, wie Kinder, die 
Nod) nicht jprechen fónnen? — Dieje jelbe väterliche 
Xtebe zu den polnischen Warochianen veranlaßte den 
Herrn Kardinal Kopp, daß er aus den Nojenberger 
Unäldern den Geiftlichen Kunze nach Siemianowik 
Ihickte, bie gleiche Liebe veranlaßte die Schifanen des 
a idealen Geiite bejeelten Geijtlichen Sfiba. Diefe 
Xtebe zu den Polen ließ den berüchtigten Ufas vom 
Jahre 1890 ergehen. Dieje Liebe zu den Bolen verbictet 
die Erteilung von Unterricht an polnijche Kinder in 
polnijcher Sprache. Dieje weitere Liebe hindert Die 
polnijchen Geiftlichen, fich um Piarrjtellen zu bewerben. 
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Vieh, das befanntlich feine | 

3 — 

Dieje Liebe des Herrn Kardinals zu den Polen gibt 
fih Darin fund, daß er die „Ojtmart” und Die „Rord- 
mart” in Ofterreich mit Geld unterjtiigt. Diefe Liebe 
zu den Polen veranlaßte in legter Beit die Vernach- 
ldjjigung des polnischen Sprachunterricht® in den 
bijchójlichen Anftalten. 

Zur Beleuchtung Diejer Liebe des Herrn Kardinals 
will ich einige brajtijche Beijpiele anführen. Ein 
Geiftlicher ohne jegliche VBerdienfte wurde Pfarrer in 
einer großen Parochie im Induftriebezirk, obgleich er 
in jeiner erjten Stelle mit jeinen 1000 Barochianen 
nicht in Frieden [eben fonnte. Jedermann müßte 
jolgern, daß ein jolcher zur Ausübung der Seelforge 
in einer feinen Barochie Unfähige den Abjchied ins 
„Briejterfau8” erhalten wird. Ja, wenn er Bole wäre, 
jo würde er ficher den Abjchied erhalten. Aber Diejer 
ift cin Geijtlicher, dem der Herr Kardinal das Verdienit 
ums „Vaterland“ nie vergeffen wird, das Werdienit 
nämlich, daß er in einem polnischen Arkeiterverein feine 
polnische Anjprache halten wollte. Aljo die hafatiftische 
Gefinnung hat fich gelohnt, wie fie fic) bet unjerem 
Herrn Kardinal jtets lohnt. Andere um das „Vater: 
land” und um jeine Größe Berdiente wurden in große 
Parochien gejchieft auf dem Wege, der über den heiligen 
Berg bei Neustadt führt. Dagegen führt ein ehrlicher 
polnijcher Geijtliche oft 20 Jahre lang und länger den 

| Titel: „Inhaber des Pjarrfragens.” 
dn unjerer Didzeje jagen jogar ehrliche Deutjche 

 jelbjt, daß Die einzige Sünde, die niemals nachgelafjen 
werden wird, Die ift: ein 
Pole zu fühlen Man fann die Heiligften, ich will 
jchon nicht jagen  jeeljorglichen, aber allgemein- 
menfchlichen Pflichten mit Füßen treten, man fann ein 
mit Dem göttlichen Gejeg in Widerjpruch ftehendes 
Leben führen — aber beftraft wurden und beftraft 
werden Dieje Geijtlichen nicht; gerade die legten Jahre 
haben dies gezeigt! — Rein Wunder aljo, dag ein 
Pfarrer dem Herrn Kardinal offen ins Geficht jagte: 
„Daś Lajter triumphiert in Oberjchlefien”. — Cs ift 
nur fchade, daß wir nicht mehr jolche mutige und 
offene Geijtliche haben. Bor dem Herrn Kardinal 
zittert und friecht nämlich alles. Niemand wagt es, 
ihm zu jagen, daß es jchlimm zugeht, daß wir polnijchen 
Geiftlichen feine folche Verbrecher find, wie er fich fie 
vorftellt. Sogar jeine rechte Hand, der Generalvifar, 
zittert! 

Ein Franzisfanerpater hat ein. intereffantes Buch 
gegen das jehr unkatholiiche Verhalten des Herrn 
Kardinal herausgegeben, in welchem er dem Herrn 
Kardinal u. a. vorwirft, er widerjege fich der Gründung 
von Stlöftern, er jchmeichle den großen Herren diejer 
Welt, den oberjchlefischen Magnaten, er unterjtiige rein 
Iutheriiche Inititutionen, er bediene fich nicht allzu 
edler Mittel, um den Gegner niederzuringen, und viele 

Bole zu jein und fich als 

viele andere Dinge. — Der Generalvifar wagte e3 
nicht, dem Herrn Kardinal bieje Brojchüre zu über- 
reichen, es mußte dies Pfarrer Glowagfy tun. — Man 
fürchtet angeblich den Herrn Kardinal fogar in Rom, 
weil der Herr Kardinal die preußijche Regierung Hinter 
jich hat. 

Unjere Bujenfreunde, wie Pfarrer Nafjet und ihm 
ähnliche, wiejen mit dem Finger auf das Verbrechen 
des Stlarenbergeg, aber wozu follen fie bis auf den 
RKlarenberg gehen, um Macoch, diejen Knecht der 
weltlichen Regierung, zu jehen! (Matth. XXII.) In 
Schlefien ift genug Schmuß, und es ijt nur gut, daß 
Diejer jtinfende Schmuß nicht an die breitere Öffentlichkeit 
gelangt. Denn was man fieht, was man vom Auftreten 
gegen die Polen, von der Behandlung der „Oftmarfen”= 
Getjtlichen hört, erinnert jehr an das deutjche Sprüch- 
wort: „Grau ijt jede Theorie — gräulich die Praxis.” 
Um zu sehen, wohin die der Negierung geletjteten 



Dienste die amtliche Kirche und jeine Diener führen, 
dazu braucht man nicht die Grenze zu überfchreiten. 

Heut verfolgt uns die amtliche Kirche, aber ich 
habe die unerjchiitterliche Hoffnung, daß fie uns polnijche 
Geiftliche und das polnijche Bolf einmal juchen werde, | 

Bolf im Kulturfampf gejucht | wie fie das polnijche 
habe, damit wir aus dem ftinfenden Moraft den Wagen 
herauszögen, den fie dort Hineingebracht hatten. 

Geiftlider Matthias der Jüngere. 

Aus Nr. 98 der Gazeta Ludowa (Kattomiß) 

vom 11. Juni 1911: 

Wn unjere Geijtlichen! 

Die ganze Welt organifiert fid) heut! — Die 
Lehrer und andere Beamte haben jchon ihre Organi- 
jation. Die Grubenbarone und die Cijenhiittenbefiger 
organifieren fich, die Junker jehliegen fich in ihren 
Drganijationen zufammen. Der Arbeiter ijt nad) 
langem Schlafe erwacht und tritt in die Organifation | 
ein. Alle fehen und wijjen nämlich, daß man im 
heutigen Kampfe ums Brot und ums materielle Dajein 
nur durch Kraft etwas erreichen fann. Daß gerade 

(9 eine ftarfe Organijation etwas erreichen fann, dafür | 
find die Lehrervereine ein Beweis. Diejer früher ver: 
achtete, jchlecht bejoldete Stand hat fich heute eine 
einflußreiche Stellung gejchafjen! Die Arbeiter haben 
fich, obgleich fie einen viel ärgeren Kampf ausfechten 
mußten, weil fie allzuviel Gegner hatten und noch 
heute haben, Durch die Organijation einen adhtung- 
gebietenden Einfluß und Bedeutung erfämpft. Durch 
einen gemeinjamen Kampf haben fie fich viele Nechte 
erfämpft und eigene Genojjen und Vertreter in Die 
Neihen der Abgeordneten entjandt. Auch die Grubens 
und Hüttenbarone und die Junker haben fich, obgleich 
fie eine mächtige fapitaliftiiche Kraft befigen, mit der 
fich fdówer fämpfen läßt, gujammengejchloffen und 
organifiert. 

Wenn jdon die Organijation im Kampfe ums | 
tägliche Brot eine jo wichtige Rolle unter den Reichen 
diefer Welt ipielt, um wieviel notwendiger ift Da 
eine folche Drganijation bei der Verteidigung Der 
idealen Schäße? Auch in diefem Stampfe um die 
Jdeen hat die Kraft, die Organijation, eine Bedeutung. 
Wir jehen dies am beiten in der faholijchen Kirche, | 
die fich durch ihre ftarfe Organijation jogar in ihr nicht 

~ . 5 Br; | 

allzu woflwollenben Staaten eine angejehene Stellung | 
erobert hat. 

Und wir Polen kämpfen doch auch um erhabene | 
Ideen. In der Erwägung, daß fich unjere Reihen 
nicht allzu zahlreich Durch neue Kräfte jtärken — 
daran ijt nämlich die überaus tatfräftige Germanifierung | 
und die Furcht vor materiellen Verlujten Hinderlich —, | 
miiffen wir angefichts dejjen alles daranjegen, um das, 
was noch unfer ift, durch das ftarfe Band einer einheit- 
fichen Drganifation zufanmenzufitten. Denn nur 
Einigkeit wird uns ftarf machen. Andere Nationen 
find durch eine materielle Kraft zufammengefittet. Wir | 
befigen Dieje Kraft nicht, aljo müfjen wir ung eine 
Kraft, D 

brüderlicher Liebe fehlt. 

ftarft, die Gleichgültigen gewinnt, die Caumfeligen 
anregt, zujammenfchließen. 

Unter den verjchiedenen zahlreichen durch brüders | 
liche Liebe verbundenen polnischen Ständen müßte Die | 
polnische Geiftlichfeit vorangehen. — Wozu? — Bunddhft | 
um der uns feindlichen Welt zu zeigen, daß wir eins | 
Kraft bilden, die man jchon heute nicht mehr geringe 

die Kraft der Organijation, jchaffen, die oft | 
itärfer ijt al8 materielle Sräfte, denen das Band | 

Wir Polen miijjen uns mittelit | 
der Kraft der brüderlichen Liebe, die die Schwachen | 

(RE 

| fehagen darf. Ferner um diejenigen zu gewinnen, bie 

| fic) nur der elenden materiellen Vorteile wegen von 

| uns fernhalten, und um ihnen zu zeigen, daß uns e 

Geijt der Aufopferung nottut. Wir miijjen mle 

organifieren, um die Wantelmiitigen zu gewinnen, um 
in der Organifation ihr Nücgrat zu ftärfen. Endlid) 
um die Gleichgültigen zu gewinnen, Die eher zu ung 

| fommen, wenn fie uns jtarf jehen. 
Eine Organifation wird fiir die Verteidigung der 

| angegriffenen Worfechter unjerer Sache nicht ohne 
Bedeutung fein. Alle Punkte zeigen zur Geniige, Dab 
es lohnt, fic) in einer auf brüderliche Liebe geitügten 
ftarfen Organifation zufammenzujchließen. on 

Die Zentrums oder vielmehr deutjchen Geijtlichen 
haben fich zufammengeichlofjen, obgleich ihnen feine 
Gefahr droht, denn mit dem Strom zu jehwinunem 
ift nicht fchwer, und fie brauchen nichts zu verteidigel- 
Bujammenichliegen müfjen auch wir uns, weil we 

ununterbrochen gegen den Strom jdywimmen und wile 

| überall allein verteidigen miijjen. 
Auch das Jnterejje unferes Volkes verlangt 08, 

dag wir ung organifieren. Gegen -die Germanitierung 
in der Kirche fann diefes Volk erfolgreich nur eME 
| ftarte Organifation verteidigen, mit Der auch Bie 
| bifchöfliche Behörde wird rechnen müfjen. : 
| Schlieglich wird eine Organijation unjer Voll, 
das fich nicht verlaffen und der Gnade des Gejchid? 
überantwortet jehen wird, zu noch größerer Begeijterung 

und zur Verteidigung feiner eigenen Rechte anregen. 
Auch Breslau und Nom imponiert nur Macht, Kraft! 
Seine Eminenz jelbjt Hat, um fich von unjerer Kraft 
zu überzeugen, geprüft, wie groß unjere Zahl it. 
Leider gab e3 feine Organijation, und jo gab es auch 

feinen Grund, weshalb man auf uns Nüchicht nehmen 
jollte. = 

Wenn e3 eine Organijation der polnischen Geijtlichen 
gäbe, fónnten wir auch einen entjchtedenen Einfluß 
auf Die Ausbildung der afademijchen theologiichen 
Jugend in der polnischen Meutterjprache ausüben; 

denn Diejer Unterricht ift heut nur dazu da, um bem 
Volfe Sand in die Augen gu jtreuen. Wir fönnten 

|auch mit Erfolg gegen die Bejebung der polnijchen 
| Pfarritellen durch Leute von geringem moralijchen 
Wert und mit germanijatorijchen Bejtrebungen protejtierem, 

durch Leute, die fehr häufig der polnischen Sprache 
gar nicht mächtig find. e, 

Wir dürfen die Augen nicht dafür verjchließen, 
wie fic) in letter Zeit bie Fälle der Bejegung Det 
polnijden Pfarrjtellen durch echte Deutjche mehren, 

| welche die polnifche Sprache im Laufe einiger Wochen (17) 
erjt erlernen jollen. Wenn wir eine Organijattor 
hätten, fónnten wir mit Erfolg zeigen, daß dies Dent 
Dekret des Hl. Vaters Pius X. widerfpricht. Aber 
wir fönnten dies mit Erfolg erjt dann tun, wenn WE 

ftarf wären. A 
Drganifieren wir uns aljo, e3 lohnt jich gt 

jammenzujchliegen, denn die Gefahr fteft vor unjerer Zur. 

Geiftlicher Matthias der Jüngere 

Aus dem Junern und dem Weiter 
Deutjchlands, 

Aus Nr. 127 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 4. Suni 1911. 

Das Feft des Geijtes. 

Die Erziehung der Menjchheit geht in tragem 
Schritt vorwärts. 

Die urjpriinglichen Jahrhunderte Der Hinkel 

| der Menfchheit und der menjehlicjen Barbaret unter 



— 6/0) — 

R jid) in moralijcher $inficht nicht viel bon dem 
tdundert der gegenwärtigen Zivilijation. Es fei 

get, daß der Unterichied darin liegt, daß das heutige | 
Serbrechen unter dem Einfluß der „Bivilifation“ nur 
Ieinbar die Form der Liebe angenommen hat, um inter Ddiejer tr iigerijchen Maske größere Verheerungen | 
azurichten und anjtatt eines Paradiejes die Hille | 
au] Erden zu Ichaffen. 
ber Die abjchentichite Erjeheinung des Jahrhunderts 
tra s uodrtigen Hloilifation ijt die nationaliftijche 
są heit, d. bh. der nationalijtijche W 01 Eike von den Dtenjchenfrejjern Hinterlajjene moralische 

tee eż menfehenfreferfche Erbe haben in umjange 
tomie tape ‚die preugijchen Chauvinijten über: 
dek gą 0. Ähren ‚Semütern herricht jchon eine 

Rech ge 2 se wołania A Dap fie das Verbrechen 
i und das Recht ein Verbrechen nennen. Nach 

r Anjchauung it es 3. B. der allergejeßlichite Wet 
dem Polen fein Befigtum zu rauben, des Rechts, 

gegen Die Nichtenteignung des Polen ein während da 
Unrecht ft 
fe Bp biejer Logik ihres Chauvinismus erlauben 

Auen, ja fie verbieten thm fogar, in jeiner Mutter- 
brache zu veden. 

ihr Dieje wabnfinnigen Menfden! Wahnfinnige von 
ź tm Wabhnjinn zu überzeugen, ijt aber eine geradezu mögliche Sache. : 

für Aber grade ifres Wahnfinns wegen bilden fie 
ftet uns feine ernitere Gefahr.  JSudejjen muß man 
Ku Auf der Wacht fein. Denn ein Wahnjinniger 

N jeden Augenblict Unheil anrichten. 
m Ohne Hilfe des heiligen Geiftes, dejjen Feit wir 
2 begehen, werden die preugijchen Chauviniften 

h Ihrer ungliicjeligen Kranfheit nicht geheilt werden. 
di Erheben wir aljo am heutigen Tage Gebete, baj 
N Gnade deg heiligen Geiftes fic) auf die vom 

fe gą. miöınus erhigten preupijden Gemüter hernieder- 
Men, fie erleuchten und gejundinachen möge. 

i Und e8 wird dies zu ihrem eigenen Vorteil und 
śum Vorteil der ganzen Menjchheit jein. 

A NEM, 

Aus Nr. 127 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 4. Juni 1911: 

Das Gejt der Mutterjprache. 
In, biejem Pfingitartifel Heißt e3 zum Schluß: 
„or Bolen durchleben jegt schwere Augenblice de8 Unglücs, 

Uns vernidten, 
alles in Fejfetn jchmieden, 
wertvoll ijt. 
glaubt eS mir Landsleute, e8 werden bejjere Zeiten omen. Das Bóje wird der Geredhtigteit weichen, er daj 
er dann feine Auśnafmegejege mehr geben, fondern Gleichheit für alle. i cada wird uns begrüßen, Pfingiten wird in vollem mfange fommen. 

„Die Bedrücung wird 
erträglichere Zeiten fommen. 

em Polen nicht, fich ein Dach über jeinem Haupte | 

fich überleben und e3 werden | 

Wahnfinn oder | 

Heiligtümer, danfen wir dem Herrn für dies Feft und 
hören wir fromm die Lehren der Kirche über Die 
wichtige Bedeutung der Mutterfprache. 

Aus Nr. 127 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 4. Juni 1911: 

Niemals rückwärts! 

Die Komödie des „Landtages“ der deutjchen 
Hafatijten in Pojen, die mit folchem fannibalijchem 
Gejchret auf der Erde Großpolens vorbereitet und 
aufgeführt wurde, hat befanntlich fchlieglich mit einem 
augenjcheinlichen Dtigerfolg geendet. 

Man rechnete auf das Herbeiftrömen von 30000 
„Berteidigern” des ftets „bedrohten“ Germaniens, aber 
e3 famen mit Ach und Krad) faum 2000 berbeigeeilt, 
trog der ermäßigten Cijenbahnfahrt und vieler anderer 
Vorteile und Erleichterungen, für die eine. gewaltige 
Reklame gemacht worden war. Der Migerfolg jener 
„patriotijchen” Hebe erreichte den Gipfelpunft namentlich 
dort, wo die „nationale Manifejtation“ gerade den 
äußerjten Gipfel des „patriotijchen” Erfolges der Hata: 
tijten hätte erreichen follen. jo vor allem bet der 

| Demonjtrationsverjammlung unter freiem Himmel auf 
dem Livoniusplag! 

Diejen ungeheuren Blak jollten Taujende, une 
gezählte Taujende der „waderjten” Söhne des Vater: 
landes füllen; indejjen erjchien Dort nur eine faum 
2000 Köpfe zählende Schar von Hafatijten, die in der 

| Zat wegen ihres hafatijtiichen Paradiejes beunruhigt 

| wurde aber beijpiellos gejchrien und gelärmt. 

waren. Die erjchrechende Leere auf dem mit Lärm 
ins Leben gerufenen deutjchen Landtage unter freiem 
Himmel bemühte man fich durch die Klänge preußifcher 
Hymnen, die von Militärfapellen gejpielt wurden, 
Durch Sanitätsabteilungen, durch Wagen mit Bier, 
durch Fußgendarmen, Die zur Abwehr der drohenden 
polnischen Gefahr von dem tagenden Hafatismus 
abfommanbdiert worden waren, gut zu machen. Dafür 

Die 
unüberjehbare Reihe von Nednern der verjchiedenjten 
amtlichen Stufen, vom General bis zum Baftor und 
Lehrer, forderte vor allen Dingen zur Enteignung der 
Polen auf; al8 wenn lediglich in der Enteignung der 
Polen das Heil des Waterlandeg läge. Sie haben 
alfo bewiejen, daß „der Wille der Nation“ das Ent- 
eignungsgejeß nicht mit Füßen treten lafjen wird, fie 
haben bewiejen, daß der „Wille der Nation“ den 

| Minifter, der dies für alle waderen Preußen herrlichite 
Gejeg verlegt Hat, feines Amtes berauben wird. 

Die Feinde unjerer Nationalität wollen | 
enteignen, zu Grunde richten, tnebeln, | 

was dem polnijchen Leber | 
Das ijt der Winter unjerer Nation. Aber | 

der Liebe, die Snechtjchajt der Freiheit. Es | 

Der Winter wird fliehen, der | 

Und em Pajtor, wie eż jcheint, ein ganz juper- 
fluger aus Berlin, begann in feiner Begeifterung zu 
brüllen, alS ob man ihm das Fell abziehen wollte, 
daß die Patrioten zum Schwert greifen jollten; er 
weihte bieje Schwerter zum heiligen Kriege gegen die 
Polen, und forderte mit Salbung die Germania zur 
Hilfeleiftung auf, daß auch fie jene Schwerter zu jegnen 
gerufen möge. 

Das ijt der operettenhafte Inhalt des hafatijtifchen 
Landtages. 

Man bat aber auch bei Diejer Gelegenheit die 
früheren Traditionen und hafatiftiichen Sitten nicht 

| vergejjen. 

Hoch die Herzen, Landsleute! Mit unerjchiitter= | 
lichem Glauben an die Gerechtigfeit unjerer Sache, mit 
aj Hoffnung an das Eintreten eines bejjeren Schicfjals, 
' der Liebe rir alles was unfer, polnijh und 
atbolijch ift, 
Eilen wir auf 

Nachdem fie die Regierung wie einen gewöhnlichen 
Schuhpuger verhöhnt Hatten, der ftet3 feine Pflichten 
vernachläffigt, jandten fie „Huldigungstelegramme” an 
den Kaijer und an den Neichstanzler. 

G3 gingen die Antworten ein. Der Neichsfanzler, 
5 | fiir ben Erguß der patriotijchen Gefühle danfend, laßt uns auch diefes Pfingitfeit feiern. | 

den feierlichen Klang der Gloden in die 
verficherte den Hafatijten, daß er feine früheren Ver: 
jprechungen, bezüglich der Umvandelbarfeit der anti- 



daß er auf dem Wege der antipolnijchen Politik fich 
an den Grundja halten würde: Nunquam retrorsum 

Welch’ offene Wahrheit! 
Seit zwei Jahrtaufenden jchreitet die germanijche 

Welt in ihrer antijlawijchen Politif ausdauernd vorwärts. 
Niemals ijt fie zurücgewichen und wird auch niemals 
zuriichweichen, bejonders jegt, wo die Deutjchen die 
„herrlichen polnijchen Landesteile”, wie fie fie jelójt 
nennen, erobert haben. 

In der lebten Beit find fie nicht einmal davor 
zuriidgewichen, den polnijchen Kindern die Mutter: 
jprache zu entreifen, der anläfligen polnijchen Bevölkerung 
den Sprachenmaulforb anzulegen, indem fie jogar auf 
dem Wege der Neichsgejeßgebung den anjdjfigen Cine | 
wohnern verboten haben, auf ihrer eigenen Erde 
öffentlich in der Sprache ihrer Vorfahren zu verhandeln. 
Sie verbieten andauernd den armen polnischen Yand- 
bewohnern, fic) ein Dach über dem Haupte zu bauen, 
ja fie verbieten ihnen jogar, ein zweite Simmer 
anzubauen, wodurd) fie e8 der zahlreichen Familie 
unmöglich machen, eine hygienische Wohnung zu erhalten! 

Sn den Mitteln find fie nicht wähleriich. Alfo 
mußte auch der antipolnijche Wagen tief in den Schmuß 
des Chauvinismus hineingeraten. 
legten Mittel, dem Cnteiqnungsgefes. 
frejjer fprangen vor Freude. Aljo wird man Die 
Polen enteignen finnen! Man wird fie aus ihren 
eigenen Häujern vertreiben können, nicht gejegloś mie 
bie Menichenfrefjer, fondern auf Grund eines Gejebes 
des zivilifierten Preußens. Aber man bemerfte, daß 
bieg Gejeg über die Enteignung der Polen den 
nationalen Widerjtandsqeijt der Bolen fräftigte, anitatt 
dem Deutjchtum reale Vorteile zu bringen. Man rechnete 
aus, daß Diejeg „Gejeg” vielmehr den Ciegeszug Der 
Germanijierung in den jlawijchen Ländern aufhielt. 
Und der 2000 Jahre alte Grundjag der Germanijatoren 
fautet doch: Nunquam retrorsum. 

Mit diefem Ausruf Hat aljo der Reichstangler 

Die Polen: 

nichts neues gejagt, wenn auch die Chauvinijten in | 
ihrem Wahnfinn zu beweijen bemüht find, daß er in 
jedem Falle für die Nückfehr der Regierung zur vor= 
trefflichen antipolnijchen Bolitit Biilows zeuge, daß er 
dafür zeuge, daß Der den Polen gewogene Miniiter 
von Schorlemer bald aus dem Sattel gehoben werden 
tolle. 

Und doch ijt das „Nunquam retrorsum“ nur 
eine Beftätigung der Argumentation de3 Miniiters 
von Schorlemer, welche beweilt, daß Die augenblic- 
fiche Nichtanwendung des Enteiqnungsgejebes aus 
praftijchen, finangieflen Gründen notwendig ijt; daß 
fie im Qnterejje des von der polnischen Gefahr 
bedrohten Deutjchtums erforderlich ijt; daß die Ent: 
eignung der Polen unter den heutigen Verhaltnijjen 
nur dem Polentum Vorteile bringt, daß aljo, bevor 
die Regierung an die Enteignung herantritt, vor allen 
Dingen erjt Der deutjche Grundbejig gefräftigt werden 
muß, damit die Bolen ihn nicht mit Leichtigkeit 
erobern fónnen; Daj man ein Parzellierungsgeiet 
ichaffen muß, das den Polen die freie Verfügung über 
ihren Grunbbejig unmöglich macht. 

Das find doch jprechende Argumente, welche flar 
beweijen, daß Die bisherige antipolnijche 
unverändert weiterbejtejt. Das wilde, gegen Die 
Regierung gerichtete Gejchrei ift durchaus fein Beweis 
für eine Milderung Diejer Politif. Die Chanpiniiten 
fordern die Enteignung Der Polen, da in der Ent- 
eignung ihr perjónlicher materieller Vorteil liegt, Da 
die Aufhebung der folonijatorijchen Aktion für fie eine 
materielle Rataftrophe fein würde. 

Manche führen allerdings aus, daf 
die Regierung gerichtete Gejchret eine 

Diejes gegen 
gewöhnliche 
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polnijchen Politif ehrlich halten würde, und jchwur, | 

| hafteren 

| Iprechendf 

Man griff nach dem | 

| betóren! 

| Schuße des hl. Bijchof3 Stanislaus, Hat am 

| Garten und abends im Saale ftatt, wo einige St 
Politi€ | 

diplomatiiche Komödie ift, die das Herausziehen DE 
Wagens der antipolnijchen Politif aus dem jeste” 
Schmuß erleichtern und ihn auf den Weg des vorteil? 

Syjtem3 des endgültigen Bermalmens BA 
Polen jchaffen joll. Diejes Gejchrei joll aljo Die Auf 
merfjamfeit der Polen nach einer andern Richtung 
hin ablenfen, e8 joll gleichjam ein Beweis [UT 2 
Änderung des antipolnijchen Kurfus fein, e3 foll dadurd) 
fejtgeftellt werden, wie große Schwierigfeiten die 
polnische Politif der Regierung bereitet ujw. 3 

Gewif wird eine Änderung des antipolmijcheit 
Kurfes eintreten. Die bisherige Politit hat nämlich) Dei! 
Deutjchtum feine Vorteile gebracht. Wenn man weiterhit 
an diejer Politik fefthalten wollte, jo würde died eine 
Berleugnung de3 germanijatorijchen Grundjageś fet: 
„nunquam retrorsum“. 

So ift es! Für eine „Milderung” des antipolnijchem 
Kurjes fpricht in der legten Zeit flar und deutlich ee 

ganze Neihe gejeggeberijcher Einfälle im deutjchen 
 Meichstage und im  preufijchen Abgeordnetenhatle 
| Hierfür zeugt die neue Neichsverficherungsordnung, DI 

jo viele antipolnijche Paragraphen entfällt, und am 
ften zeugt die zwangsweife Germanifierung der 

blinden und taubftummen Kinder, die in biejen Tagel! 
das preußische Abgeordnetenhaus mit Hilfe des Zentrum? 

durchgeführt hat. 

Der „Dziennit Berlinsfi" hat unmittelbar nad) 

der Grflirung des Minifterd von Schorlemer in der 

Budgetfommiffion in Sachen der Enteignung pot 

überjpannten Erwartungen gewarnt. 

Auch Heute rufen wir: Lafjen wir uns nicht 

Möge der Hafatismus briillen, möge er mit 
der Negierung jeinen Spott treiben! Achten we 

garnicht auf die Diplomatie des Hafatismus und Der 

Regierung in diefer Hinficht. : 

Denfen wir aber daran, daß auch wir uns bet 

unjerer fozialen Arbeit von dem Grundjaß, leiten 
(afjen müfjen: , Nunquam retrorsum”, daß wir jet? 
fühn vorwärts jchreiten müffen, dem Ziele entgegelt, 
im jchweren Kampfe um unjere angeborenen Nechte: 

Nur dann werden wir nicht untergehen! 2 

Alfo geben wir uns feinen trügeriichen HM’ 
nungen Hin. Xx, Y. B 

Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 10. Sunt 1911: 

Sano (?) (Unterlaujig), den 5. Juni 1911. 

unter dent 
28, Mat 

An diejer Feier be- 

Aus 

Der polnische Arbeiterverein in Sano, 

jein 6jähriges Jubiläum gefeiert. wa" 
teiligte fic) eine größere Anzahl polnijcher Bereit, 
und gwar: der Slirchengefangverein, Die polnijcheu 
Arbeitervereine aus Rlettwig, Bollgajt und Senftenberg, 
jowie die Sofolvereine aus Weinberg (?), Senftenberg "" 

und aus Naura (7). Die eingeladenen Vereine ber 
teiligten fich mit ihren Fahnen. Das Felt fa ne 

Deflamationen vorgetragen wm ED ERS 

der Gejangverein aus Slettwis trug einige we 

vor. Möchte diefe fchöne Feier allen Teilnehmen 

lange in Erinnerung bleiben! Wir danfen berg) 

allen Vereinen für die Beteiligung an dem Felle, ee 

nicht minder dankbar find wir dem Herr Brop 
A Ser FH ä rats Riibel aus Senftenberg fowie dem Herm ae 

aus Slettwig, daß fie uns mit ihrer Gegenwart ve 

haben, und dem legteren auch für jeine jchöne a 

Herzen gehende Anfprache. Wir bitten Gott, daf 



e 

Mrs 5 a eee 
bes Reich stanslers gewiejenen Wege feithalten. 

— 

UNS noch lange Be 
mM Frieden und Liebe zu leben. 

Der Nart. ; ‘ po. 
der Vorfigende des Arbeitervereins in Sano. 

Roman Ronecfi. 

on. p = r ‘ Aus Nr, 71 der Gazeta Grudziądzka (G©raudenż) 

vom 15. Sunt 1911: 

Sunt 1911. 

post über Die Tätigfeit des polnijchzfatbolijchen 
68 te OYsverein in Langermiinde vom Juni 1910 

ge, DUN 1911. Zu Beginn des Jahres zählte der 
57 Mitglieder, beigetreten find 16, durch 

Tangermünde, den 12. 

St. 

deren 

it gejtattet, mit unjeren Seeljorgern | feinen Verdacht erregen, und fie erregen in der Tat 
| nicht geringen Verdacht in denjenigen Streijen, die in 

” 
( 

der Deutjchen inneren Politif den Ton anzugeben 
| gewöhnt find. 

Ob und wie weit Dieje Verdächtigungen begründet 
| find, wenn & fich um die Politif Hinfichtlich der 

| wanfelmütig und zweideutig. 

r.ettśwechje( in Abgang gekommen 5, gejtrichen 6, 
Hleiben 62 Dtali 3 = 

2 wWeitalieder. 5S umd R (i glieder y 

=. Vorftandejigungen jtatt. 
=, even mit Fahne gemacht und zwar nach 
mari” Brandenburg und Egel. Der Verein hat 
z Den Rindern bei der erjten Kommunion mit der 
adne affiftiert Ehrenvorfigender ijt  Geijtlicher MD.  Bweimal war ein polniicher Geiitlicher hier, mal Fi 
Sonunion 
Semeinjane 

janden 14 ordentliche 
Drei Ausflüge hat 

gemejen. Der Verein Hat auch 
Mitatien Weihnachtsfeier veranftaltet, bei der Die 
\ Sieber und ihre Kinder bejchenft worden find. 
el Den Berliner Verband betrifft, jo hat der Gan 
Ladjen zweimal Delegierte entjandt, und zwar nach 
ae aa und Braunjehweig. Es find 4 Vergnügen 
Di, Mtaltet worden, davon zwei mit Theaterworitellung. 
LIC 

gabe: 
W 

Uabr 0 
ver 

1 399,27 ME., jodak 82,33 ME. für das laufende 
„verbleiben. Auf der Spartajje find 88 We. 

karp Serem bejigt eine Bibliothet, die 17 i 
enthält, welche vom Volfsbibliothefenverein aus Pojen 
Nammen, 

Cuthaltend 
nd. 

Baut 

Vorfigender, 
peter Wolfie 
Stajjierer, 
<grama, 

A Theaterjtüce, die Gigentum des Bereins 
Len Vorjtand bilden fiir das laufende Jahr: 

Staniślans Kuczynsfi, Schriftführer, 
wież, ftellv. Schriftführer, Franz Pietraś, 

Andreas Molenda, jtellv. Kaffierer, Adalbert 
Bibliothefar, Johann Gabrielsti, 

Sibliothctar, Vinzent Sztaradfiewicz, Johann Kempa l A hie eo p e: 
ub Michael Marciniaf, Safjenrevijoren, Johann Kempa, | 
unönenträger, Michael Marciniaf, Stellvertreter, 
Brange Zomezaf und Karl Jujt, Jagnenjunfer, Jgnag 

T{HOYL und Martin Praybyl, Stellvertreter. 
Tanensmann ijt Anton Grzeqowef. Alle den Verein 
„etreffende Briefe bitten wir an die Adrefie des 
origenden, Herrn WB. Fabian in Tangermünde, Rarloan Nr. 9 
dern St stuczynsfi in Tangermünde, Kolonie Nr. 25, 
U richten. 

m —— 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

4 2 . OBO = 4 Ą Aus Mr. 266 des Słowo Polskie (Lemberg) 
vom 9. Suni 1911: 

Die deutjche Regierung auf neuen Wegen. 
te Regierung des Reichstanglers v. Bethmann- 
Er : she er ihre Anhänger aus dem fonjervativen 
ni „nnaufüdrlic, jie denfe an eine Kursänderung 
* A. e werde vielmehr an dem durch die Traditionen 

Staats und durch die Tätigkeit der Vorgänger 

Water geje Lege fetten. ej jerungen wiederholen fich allzu oft, damit fie 

nd die Vereinsmitglieder mit Fahne zur | 
eine | 

5 Bücher | 

Außerdem bejigt der Verein noch 50 Bücher | 

| reaftionären Nationalliberalen entichließen fonnten, c 4 .r = „ . U 5 e 

Sabian, Borjigender, Jojef stolodziejezyf, jtellv. | 

| wurden 

fteflv. | 

Berz | 

. | jehr deutliche Beweije diejes Simahmen betrugen 481,60 DH. und die Aus | 

oder an die Adrejje des Schriftführers | 

| Heit für 

polnischen Bevölkerung handelt, läßt fich schwer 
entjcheiben. Das Verhalten ift in Diejer Beziehung 

Sie verfnüpft mit der 
Abjage der Anwendung des nteignungsgejeßes 
germanijierende VBerficherungen, mit Wusdriicfen eines 
jtrengen Tadelg für die hafatiftischen Agitatoren Die 
offenbare Neigung, ihre Wünfche auf allen anderen 
Gebieten zu beriicffichtigen. Gu der Prariś hat fich 
auch bis jegt abjolut micht3 geändert, trog der jeit 
zwei Jahren nicht verftummenden Gerüchte von einer 
Schwenfung in dem  Werjabren der Behörden 
gegen Die polnische  Wolfsgejamtheit, wenn ich 
etwas geändert hat, jo höchitens zum Schlimmern. 
jm Gerichtówejen namentlich und in der Volizeipraxis 
iit das Wejtreben, die Rechte und Sreibeiten des 
polnijchen Volfes immer mehr einzuichränfen und alle 
Gejege zu Ungunften des Bolentums auszulegen, 
offenbar. 

Dagegen tritt in der inneren Politif der Berliner 
Negierung in den lebten Zeiten in feiner anderen 
Beziehung eine jehr auffallende Änderung in die Er- 
jchcinung. Der fünfte Neichskanzler ijt Nonjervativer 
und verhehlt jeine Sympathien für diejenigen Rreije 
nicht, bie das politijche und Standesintereife auf den 
Bahnen der extremen Meaftion fefthalt. Er lieferte 

Wohlwollens für die 
Rechte gelegentlich der Beratungen des Entwurfs der 
preußischen Wahlreform und nicht minder bei den 
Beratungen der Arbeiterverficherungsordnung. Der 
Regierungsentwurf der Wahlreform war dazu berechnet, 
das Übergewicht der fonjervativen Clemente im 
preußijchen Landtage für immer zu feftigen, und er 
wurde erjt zuriidgezogen, als fich nicht einmal die 

ihn 
und in der Berficherungsordnung 

Arbeiter gugunften der Brotgeber und 
Staatsbehörden jedes Rechts, in den die Vergütung 
und die Stontrolle der Tätigkeit der Arbeiterfafien be- 
treffenden Angelegenheiten das Wort zu ergreifen, 
beraubt. 

Um jo mehr fällt der Standpunkt auf, den der 
fünfte Neichsfanzler zu den fonjervativen Wiinjchen bei 
den Beratungen des Cutwurfs der Werjajjung für 
EljaßsLothringen einnahm. Wor einem Jahre im 
preußifchen Landtage ein eifriger Verteidiger des Drei: 
flafjen = Wabhlrechts, das den befigenden Ständen ein 
abjolutes Übergewicht ficherte, erklärte er fich im 
Neichstage mit außergewöhnlicher Beltimmt- 

das Syjtem des Neichstagswahlrechts in 

zu unterjtiigen , 
Die 

| Eljap<Qotfringen. 
Gegen die heftigen Protefte der fonjervativen 

| Parteien, welche die Erhaltung und Stärfung des 
| preugijchen Übergewichts im Staijerreich im Auge haben, 
verteidigte v. Bethmann-Hollweg mit nicht geringer 
Latfraft und mit einer bei ihn crjtaunlichen Gewandt- 
heit die Forderungen, Eljaß-Lothringen das Stimmrecht 
im Bundesrat und den Vorbehalt zuzuerfennen, nach 

| welchem Ddieje Stimmen nur in dem Falle gezählt 
werden jollen, wenn fie gegen preußiiche Worjchlige 
gerichtet jein würden. Der reaftionäre preußijche 
Minsterpräfident entdedte als Neichsfanzler in 
jener Seele — wenn nicht Sympathie für den 
Liberalismus — jo doch wenigjtenś Verjtandnis für 

den den junferlichen Werehrern der bewaffneten 
Hand völlig fremden Grundjag, dag fich die Nationen 
und Staaten nicht nur durch bloße brutale Kraft, jondern | 

Ly A |



auch durch Achtung und Sympathien aufrecht erhalten 
und weiter entwiceln. 
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418 aber die Konfervativen, über Die unerwarteten | 
Sympathien des Neichsfanzlers für das Neichstags- 
wahlrecht und über die — wenn auch nur nominelle — 
Beichränfung der preußischen Rechte im Bundesrat aufs | 
äußerste empört, gegen die Negierung eine feindliche 
und offen oppofitionelle Stellung eimnahmen, 
tat von Bethmann Hollweg einen Schritt, den 
niemand von ihm erwartete, er beniigte Die jozials | 
demofratiiche Hilfe, um gegen den Willen jeiner bis- 
herigen politischen Freunde die Verfafjung für Eljaß: 
Lothringen durchzuführen. 

Dieje Berfajjung ift nicht fo liberal, wie fie die 
Bentrumslente, die deutichen Demofraten und Soziale | 
Demotraten Hinzuftellen fuchen. Sie liefert 
Bevölkerung der von Frankreich losgerifjenen Lander 
weder die Möglichkeit einer jelbitändigen 

Der | 

Regelung | 
ihrer Rechte, nach die politijche Gleichberechtigung mit | 
den Völkern der anderen Bundesftaaten, und außerdem, 
Ut fie Durch das Anhängen eines Ausnahmegejeßes 
befleckt, welches Die Rechte der jrangdjijdhen Sprache 
auf das mindefte bejchränft und ihren Gebrauch in den | 
Schulen von dem Gutdünfen des fatierlichen Statt- 
falters abhängig macht. Aus diefem Grunde ftimmten 
denn auch Die Cljaffer, die Yolen und wenige 
Zentrumsleute, denen der Grunbjag höher 
alg das augenblicliche politische Jnterejje, 
den bon der Negierung unterjtüßten Entwurf. 
im Vergleich) zu Dem in Preußen angenommenen 
Syitem bedeutet Ddiejes Gejeg einen nicht geringen 
Fortjchritt. Bejonderen Eindruck macht der Umjtanb, 
bag der Reichstangler und fein Sailer nicht zdgerten, 
die zufällige SUonjtellatton — Die fich im Neichstage 
infolge der Fronde der fonjervativen Wartet gebildet 
hat zu benugen und  Dejjen Bejchluß anzu= 

gegen 
Aber 

zujtande gefommen ift. 
Zum erjten Male jeit Gründung Des Hohen- 

zollernreichs nahm die Negierung die von den Sozial- 
Demofraten angebotene Hilfe an, um ihren Willen troß 

Tradition jtüßt, Durchsufegen und um Die patentierten 

itebt, | 

Portugal haben wir deutliche Beweife dafür, bab bie 
Barteien der duferjten Linfen, wenn fie zur Teilnahme 
an der Macht gelangt find, in der Ausbeutung ihre® 
Übergewicht? und in der Intoleranz gegen aM er 
Überzeugungen den verbofrtejten Nadifalen gleichzu 

fommen verjtegen. Daj e8 aber in der Deut] pen 

Sosialdemofratie an der Neigung zu einer Gpolui 
in reaftionärer Nichtung nicht fehlt, davon zeugt ME 
nur ihre Haltung gegemüber der Sprachenfrage Ś 
Eljaf-Lothringen, fondern auch ihr Verhalten gegen“ 
über den nationalen und KRoalitionsrechten des pore 

nijchen Arbeiters. 

Aus Nr. 147 des Kurjer Warszawski (Warjdhan) 
vom 29. Wai 1911. 

Die Hafatiftinnenverjanmlung. 

Die Bojener Filiale „des Vereins deutjcher grane 

in den Ojtmarfen”, dejjen Hauptiig Berlin it, hielt 
am vorigen Mittwoch in der Kaijer-Wilhelm-Bibliothet 
ire erjte Verjammlung ab. An diefer Verfammlund 
nahmen etwa 125 Frauen und 10 Männer teil. Di 
Vorftandsvorfigende der Filiale, Fr. Hermine Hider, 

bemerkte, daß Die Gründung der Filiale hauptfächlid) 

auf Beranlajjung des Borfitenden des „Oftmanfen? 
vereins“, Dr. Dietrich erfolgt jei. = 

Hierauf fprach die Schriftführerin der Filiale 
über das Arbeitsprogramm „des Vereins der deutjcheit 
Frauen“, welcher von dem beftehenden Oftmarfenvere! 

vollfommen unabhängig fei, jedoch in Übereinftimmund 
mit biejem feine Tätigkeit auszuüben bejtrebt jet. 2" 
Aufgaben der Filialen jeien: die Unterjtügung Dis 

Oitmarfenvereins” und die Kräftigung und Hebund 
| des deutjchen Bejistums und der deutichen Indulttie- 
| Zu Diejem wee werde die Filiale ein Verzeichi? 

nehmen, obgleich) er unter Mitwirkung von Feinden | 
der beftehenden ftaatlichen und monarchijchen Ordnung | 

der deutjchen Handwerker, Kaufleute ujw. herausgegeben 

werde Die deutjchen Frauen gu ihrer Unterjftiiguną auf? 

| muntern und ihre Aufmerfjamfeit auf die Gefahr fenfen, 

| polnijcher Seite aus droge. 
Die Den Deutjchen Frauen in den Dfjtmarten por 

ie ae a ź Latte 
Die Tätigkeit des Were? 

|erjtrede fich nicht nur auf die Stadt Pojen jelbit, 
des Wideritands der Rreije, auf Die fie jich gemäß der 

Stüßen des Throns zu überzeugen, Daf fie nötigenfalls | 
ihre Unterjtiigung entbehren fann. 
ipielte auch in Deutjchland die Sozialdemokratie, ihre 

Zum erften Wale | 

Dofirinen vergefiend und ihre Grundjäße Hintanjesend, | 
x 4 , 

bie Nolle einer Negierungspartei unter dem Einfluß 
der opportunijtijchen Erwägung, daß es bejjer fei, zu | 
nehmen, was augenbliclich zu erreichen ift, alg Durch | 
eine grundfäßliche Oppofition jeglichen Fortjchritt in Der | 

N 
Entwidelung der politischen Verhaltnifje zu verhindern. | 
&3 ift der Fall eingetreten, von Dem jeit vielen Jahren 
RKaijer Wilhelm träumte, der Frankreich) um Die zur 
aftiven Beteiligung an pofitiver jtaatlicher Arbeit bereite | 
Sozialdemofratie beneidet: in der Deutjchen Sozial | 
demofratie fiegte augenblidlichh Die  revijlonijtijche 
Strömung, und der Neichsfanzler hatte Wagemut genug, 
bieg zur Warnung der fonjervativen Parteien aus: 
zunußen. 

Aus diejer Epifode folgt feineswegs, daß es in 
nächiter Zeit zwijchen der preugijchen Negierung und 
der fozialdemofratijchen Partei zu einem Zujammemvirfen 
fommen wird, wie wir e3 jeit vielen Jahren in Frankreich 
und zum Teil auch in Stalien und Württemberg jehen. 
Aber das erjte Eis ijt durchbrochen. In weiterer 
Bufunft eröffnet fich die Perjpeftive einer neuen Ent: 
wicelung der parlamentarischen Verhiltniffe in Deutjch= 
land. Man darf bloß nicht annehmen, daß dies cine 
SBerjpeftive der Entwidelung in wirflich liberaler 
Richtung ift. Bu Frankreich und in der neuen Nepublif 

| hätten, hätten fie dem Verein den Niücken gefeh 

jondern auch auf die Provinz, wo bereits in zahl? 
veichen Städten Ortsfilialen gegründet worden Jelel- 
Die Schriftführerin schloß mit dem Appell an Die 

Deutjchen Frauen, gemeinjchaftlich mit allen Mittelt 
| : = wu. se 4 l: 
| und ihrer ganzen Kraft tätig zu fein und den zab 

veichen polnischen Frauenvereinen das Feld nicht alt 
räumen. é 

Nach einer furzen Rede der Delegierten aus Berlit 
gab ftatt der Disfujjion, zu der niemand mehr 

das Wort ergreifen wollte, die Schriftführerin Di? 
Deutjehen Verein für Heimarbeiterinnen einen itberblić 

über die Tätigkeit diejes Vereins. Gegründet wurde der 

Verein vor fünf Jahren. Anfangs jeien auch * zolinnen(*) 
in Diejem vertreten gewejen. Nachdem fie fich abe! 
überzeugt hätten, daß fie hiervon nur wenig Kugel 

rt und 

eigene polnische Vereine gegründet. er 
Nach den Wahlen zum Borjtand, in welchen on 

Profejjor Borchard als ftellvertretende Borjigende WI 
Frau Juftizrat Le Vifeur als Beifigerin gewählt wurde, 
jprach der Brofefjor an der Pojener Akademie Dr. Hogi 
über Dag Thema der polnischen Politik. ( 

Waren bisher die Ausführungen der Frauett noe) 
einigermaßen zurückhaltend gewefen, fo jchleuderte jest 

Profefior Dr. Higich umjomegr Bligitraglen gegen yi 
polnijchen Fortjehritt, die polnifehe Aufklärung U 
Kultur. Buerft verlas er aus irgend einer Heitund 
den DOM 
haltenen 
griindeten 

Abgeordneten Trompczynśfi im Landtage gó 
Teil der Rede, in welchem Diejer den 

Hafatijtinnenverein 

neuge? 

Rritif einer  jcharfen 



ee Herr Trompezynsfi —  jprach  Profejjor 
nicht 1) ts Habe e8 vergejien, oder war auc Darüber 
qt Informiert; baj {chon feit (anger Beit viele polnifche 
o enbercine tejtejen, die die deutichen Vereine nach 
ever Richtung hin bei weitem übertreffen.  Dieje 
“treme haben fic) alle erjt nach dem Sabre 1863 
gebildet, da vorher die 
lamtheit feine wichtige Rolle jpielten (??). 
wi e8_ polnijche Dichterinnen, 
cte gebildete Frauen, die 

Gegenwärtig 
Schriftjtellerinnen und 

als jehr tüchtige Kräfte 
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Srauen in der polnischen Geez | 

m großer Anzahl. Weiter erwähnte Brojeffor | 
Ju Dögich die verschiedenen polnischen Frauen= und 
wy Hfranenvereine, erinnerte hierbei auch an den 
‘Arctnfowsti-Verein und 

nannten Bere 
nd, 
polnijchen 

ine national-polnijche Franenvereiniguugen 
enn wir ums, jagte Profejjor $ógjch, mit den 

e Vereinen, die ‚gleiche Swede verfolgen wie 
Injache | HA nicht verjtändigen fönnen, jo ‚liegt Die 

$afatii hierfür in der gegenwärtigen Bolitif, Die 
katijten haben aber das 

ich gerufen (?!), nur lediglich bie Polen allein mitjjen 
. das Verdienit daran zujchreiben (?!)). „ Heute, wo 
A e zahlreicher wie früher in Den Berufen tätig 
file sree fie andere Aufgaben und Pflichten und 
fafien lid auch), Der Not gehorchend, mit Politif be: 
R. Ler „Sltmarfenverein“ wird, verficherte ‘sroy. 

Seige", (a8 „älterer Bruder” ‚lein „jüngeres 
to w jtets unterjtiigen. Wir wijjen nicht, 

Kirch er Redner, was uns Die nahe Hgufunft bringen 
und müfjen daher mutig und entichloffen unjere 

Sache (!!) verteidigen und beharrlich anshalten. 
Jerechte 

Diermit wurde die Verfammlung gejchlojjen. 

y 3 r . r . a ~ us Pr. 148 beż Kurjer Warszawski (Warjchau) 
vom 30. Mai 1911: 

Unterrichtshilfe und Berufsverband, 
die gm Laufe Der vorigen Woche it A 
Ba | peciómmlungen giweler polnijcher Prgani= 
trejftichite > nh denen jebe Die größte ‚und DOT= 

| Sheila Art in ganz Solen it: Mmd Die 
tity ee des Run Marcinfowsti-Bereins 
ke aż MShiilfe und die Verjammlung Der Dele- 
x eS polnijchen Berufsverbandes. 
CH ar erjtere üt bie dltejte polnijche Jujtitution der 
ebithülfe für Aufklärung und Bildung. Das laufende 
mar ift nämlich das 71. des Beitehens Diejes Vereins. 

Auptung Der Deutjchen, daß diejer Verein in 

fanden in Bojen 

Le Beh 
ni k 5 ä Mge 5 geringem Maße im preußiichen Anteil den 

ntjchen Mittelitand, das polnijche Bürgertum, Namentlich aber pie Habe, Ut zum großen dlgend im pre 

bürgerliche Jnteligenz gejchajjen 
Teil begründet. Da Die polnijche 

ität ni ill, feine Sti d 
> es verleugnen will, feine Stipendien erhält, „© dortige polnijche Gejamtheit jelbit geswunaen ditch ihren 

ie” änmere fd) Blende dugend zu unterjtiigen. genannte Verein wat chon viele Millione 

lit biejen Bwec bat der 
jrend jeines 7Ojährigen Beftehens 

2 e n ausgegeben. Seine gegenmwärtiae 
ag Htellt fich ei dar: a : 

a ail ans Fonds des Vereins, der aus Gaben 
beinahe uy ae entitanden iit, bat die Höhe von 
eisen al illionen ME erreicht und brachte im 

Ginn am Hinen 64425 Wt, da Die bedeu= 
ie polnifche G aus Diejer Uuelle nicht ausreicht, zahlt 
Seftreituy He Selamtbeit im Großherzogtum Pojen ‚zur 

Sm verti At laufenden Ausgaben bejondere Beiträge. 
en w ‚beliefen fic Die gewöhnlichen 

träge Se 29 774 ME., Lie außerordentlichen Bei- 
{ 1 12393 Mt. 

ußijchen Anteil, wenn fie ihre Nattona= | 

Opfergrojchen die ärmere fich bildende | 

erklärte, daß alle die ges 

pofitijche Zerwürfnis nicht | 

Außerdem find in Form von früher erteilten und 
in diejem Jahre zuriicerjtatteten Stipendien 5640 ME. 
eingegangen. 3 bejteht nämlich die lobenswerte 
Sitte, daß Diejenigen Stipendiaten, welche die Been- 
digung ihrer Studien dem Verein verdanfen, fpiter, 
wenn fie fich eine Eriftenz gegründet haben, Die 
erhaltenen Unterjtügungen teilweije oder auch im ganzen 
zum Wohle der neuen Generation zurückzahlen. 
Sujammengenommen betragen alfo die Einnahmen des 
Vereins in diefem Jahre über 160000 WA. Hiervon 
erhielten: 26 Hörer der Pbhilojophie 6300 Ne, 
27 Jurijten 6625 ME, 66 Mediziner 20250 ME, 
10 Studierende der Zahnheiltunde 4900 Mt, 26 
Apothefer 6000 ME, 22 Landwirte und Studierende 
des Fort und Bergfad)s 6000 Mt, 28 Techniker 
7500 ME, 27 Baugewerksichüler 3075 ME, 5 Handels- 
jchiiler 1025 ME, 31 Bejucher der Handwerfejchulen 
4625 ME. und 249 Mittelichüler 28000 MŁ Jm 
ganzen haben im vorigen Jahre 558 polnijche Jiinge 
linge Stipendien erhalten. Die Stipendien Der 
Akademiker wurden von 400 auf 500 Me. jährlich 
erhöht. 

Aus welchen Schichten der Bevölkerung refrutieren 
fich nun bieje Stipendiaten? Nach der veröffentlichten 
Nachweijung waren unter den Vätern der jungen Leute: 
26 Pächter von Kleinen Bejigungen, 71 Landwirte, 
137 Handwerker, 71 Saufleute und Smduftrielle, 
43 Lehrer und 28 Arbeiter. Dieje Ziffern beweijen 
zur Geniige, welch’ eine große Wohltat dies große Wert 
des Karl WarcinfowsfizVereins für die polnische 
Sejamtheit ijt. Hinzugefügt muß noch werden, daj der 
Vorjtand biejer SJnititution, trog der ungeheuren Arbeit, 
jeine Pflichten unentgeltlich erfüllt, jo daß die 
Verwaltungsfojten geradezu minimale find. 

Die polnische Berufsvereinigung ijt die größte 
polnijche Arbeiterorganijation auf nationaler Grund- 
lage. Nach dem Jahresbericht für 1910 zählt 
der Verband zur Zeit 67 000 Mitglieder. Sein Ver: 
mögen beträgt 726 000 Mart. An der Epige diejer 
Organijation fteht der aus dem vorjährigen Pojener 
Wahlfampfe befannte Arbeiter Sofinsti. Aus dem jehr 
umfangreichen Bericht entnehmen wir noch folgende 
Hahlen: An Bolksverfammlungen und Berjammlungen, 
bie vom Zentralvorjtand und von den einzelnen Filialen 
des Berufsverbandes einberufen wurden, haben ungefähr 
3000 jtattgefunden. Das Organ der Vereinigung 
„Sornif” erjcheint in 60000 Exemplaren. Für Brei: 
gwede wurden 18000, für Rechtichus 28700 Mart 
verausgabt. Das an die Hinterbliebenen verjtorbener 
Arbeiter gezahlte Sterbegeld betrug 24000, das gezahlte 
stranfengeld 110000 Warf. 

Der Worfigenbe Sofinsti gab in dem Bericht 
jeiner Zufriedenheit baritber Ausdruc, baj die polnischen 
Arbeiter im preußischen Anteil nicht nur in den feimat- 
lichen Gefilben, jondern auch unter den Deutjchen, 
in der Fremde, gute Polen bleiben, und alle Beitre- 
bungen zur Werbejjerung ihrer Lage auf die nationale 
Grundlage jtüßen. 

Aus Nr, 112 des Deutschen Volksblatts für Galizien 

(Xemberg.) 

vom 9. Juni 1911: 

Deutjche Wähler! 
Die Deutjchen in Galizien find endlich zum 

Bewußtjein aefommen ihr Wahlrecht zu ihrem Ntugen 
auszuüben. Wir. wollen von nun an nicht mehr unjere 
politijchen und nationalen Gegner, die Polen mählen, 
jondern unjere Freunde und Bundesgenofjen, die Junge 
ruthenen, unter denen wir in Djtgalizien wohnen. 



Daß die Polen mit einem großen Teil der Deutichen 
Galizien, den rómijch=fatholijchen Deutjchen denfelben 

— 680 — 

am Wahltage geichloffen nud einig unjere Stimmen 

Glauben haben, Hat nichts zur Sache, da die Neiche- | 
ratswahlen mit dem Glauben tin 
haben, jondern rein politijch find. 

gar nicht zu 
Und in politijcher | 

Beziehung find eben die Polen die ärgiten Gegner | 
der Deutjchen. 

Die Dungruthenen (Ukrainer) aber haben wis 
die Freundeshand zum Bunde gereicht, fie werden iin 
Neichsrat, Landtag und Begirfsrat auch für unjere 
Rechte eintreten. 
Sungruthenen unter 
Denn den Ruthenen gehört die Zufunft Oftgaliziens, 
nicht den Polen. Wenn wir in politifcher Beziehung 

Wir dürfen die Freundeshand der _ 
feiner Bedingung zurückweijen. | 

mit den Allpolen halten, machen wir ung die Ruthenen | 
nur zu Feinden, und da die Polen ohnedies unjere 
Gegner find, würden wir dann von beiden Seiten ver- 
lafjen und gefaft. 

Bolfsgenojjen ! Deutjche! Wählet daher unter allen 
Umständen die Sungruthenen! 

Niemand werde zum Verräter des eigenen Volfes! 
Wehren wir gemeinfam mit den Jungrutfenen die 
Polonifierung in Ojtgalizien ab, damit unjere Siede- 
lungen wieder einer fchönen, freien Zukunft entgegen- 
gehen finnen! 

Und für Dieje jchöne Zukunft wird am Wahltage 
eine entjcheidende Stunde fchlagen. Da wird es von 
uns Deutjchen abhängen, ob wir von den Bolen auch 
weiterhin entrechtet werden wollen, oder ob wir den 
Mut Haben, den Polen zu zeigen, daß auch wir 

auf den ufrainijchen (juugrutfenijchen Wahlbewerber) 
vereinigen. 

Aus Mr. 112 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

(Lemberg) 

vom 9. Sunt 1911: 

Ein politijcher Sfandal. 

jn einer Wahlrede Hat der ehemalige Finanz“ 
minijter v. Bilinsfi erklärt, daß er der polnijchem 
Parzellierungsbanf, die in Schwierigfeiten geraten wat 
und die eine politische Gründung des Aba. Stapinófi 

war, einen Borjchug von zwei Millionen Stronen 
aus Staatsmittelm ohne die Genehmigung DE? 
Parlamentes gegeben habe. Das ijt ein ganz offenel 
politijcher Skandal und wieder ein Beweis, wie Offer 

reich unter jlawijchen Miniftern regiert wird. Die deutjchen 

Deutjchen in Galizien Bürger unjeres Staates find: | ) x 

wir miifjen zeigen, daß wir Männer find, deutfdje 
Männer, die ihr deutfches Voltstum über alles lieben. 
Wir miijjen uns bei den Polen die Achtung in hartem 
Rampje wieder erobern, die wir nur deshalb verloren 
haben, weil wir bisher immer nur jo getanzt haben, 
wie uns die Polen aufjpielten. Wahrlich, wer von wis 
Deutjchen jegt noch einem Bolen jeine Stimme gibt, 
der verdient es, daß er hinter jeinem Nücen von den 
Polen al8 „durny szwab“ verhöhnt wird. Schmad) 
und Schande über jolche Bolfsverriter! Deutiche! 
Lejet die Aufrufe der polnischen Parteien! Da werdet 
ihr finden, wie Dieje offen und furchtlos eingeftehen, | 
daß eS für fie fein Ofterreich gibt, daß die Bolen fich 
von den jchwarzgelben Grenzpfählen nicht einengeit 
lajjen. Das ijt Verrat an unjerem geliebten Water 
lande Ojterreih — wollt ihr ihnen mithelfen, euer 
Vaterland zu verraten? Wer eine ehrliche Deutjche 
Seele Hat, wer fein Vaterland liebt, fann einem Bolen 
jeine Stimme nicht geben. Darum mitjjen wir Deutjchen 

Steuergelder werden an eine vertrachte polnijche Bant 
in Galizien, die nur den Zweck Hat, ihrem Gründer 
Die Tajchen zu füllen, verfehentt. Denn von einem Wieder? 
befommen des Geldes fann wohl nicht die Nede felt. 

Aus Nr. 112 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

(Lemberg) 

vom 9. Sunt 1911: 

Eine unerhirte Herausforderung. 
Aus Bielig wird uns berichtet: Am Chriithimmel 

fabrtstage ereignete fic) in der hiefigen fatholijchen 
Bfarrtirche eine unerhirte nationale Brovofation, ME 
Erlaubnis des Herrn Kanonifug Bulowsfi brachte Der 
Böglingschor der biefigen polnischen Lehrerbildung 
anftalt Biala bei dem Hochamt Chöre zum Vortrage. 

Dieje Herangiehung von Zöglingen einer polntider 
Truganftalt zur Werjchónerung des Gottesdienftes I 
der Deutjchen Stadt Bielig hat in den Rreifen Der 

Deutjchen Katholifen unjerer Gemeinde berechtigteś Auf 
jehen und begreijlichen Unwillen hervorgerufen. Wir 
fönnen nur unjer lebhaftes Befremden darüber aus? 
fprechen, daß in der Beit, da die Deutjcjen unferer 
Sprachinjel eifrig bemüht find, den von ihren Vorfahren 
ererbten Befit gegen unjere nationalen Gegner zu 
behaupten, in geradezu unglaublicher Teilnahmalofigtett 

jeitenS maßgebender Streije Ddeutjhe Jnterejjen pretS- 
gegeben werden. A 

Koch jchläft bie deutiche Bürgerfchaft, und es it 
traurig genug, daß fie unjer Klerus aufrütteln muß. 

Oftdentjche Buchdruceret und Verlagsanftalt W.-G., Bofen. 

k 


